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1 Methodische Anmerkungen 


Es fanden vier Gruppendiskussionen statt. Es handelte sich um Diskussionen, jeweils 
gemischt aus 2-5 Personen, die entweder in Deutschland geboren und oder nach 
Deutschland eingewandert sind. 

Die teilnehmenden Personen waren im Vorfeld vom Autor für die Teilnahme per E-Mail 
kontaktiert worden. Angeschrieben wurden zum einen Personen, die sich im Rahmen der 
quantitativen Befragungen 2018 und 2019! bereit erklärt hatten, sich auch im Rahmen 
eines solchen Formats zu beteiligen - und zum anderen Personen aus dem persönlichen 
Umfeld des Autors. 

Der Autor moderierte die Diskussionen und war darum bemüht, sich weitgehend zurück- 
zuhalten - und nur zum Steuern der Diskussion ein wenig einzugreifen, sofern Fragen 
nicht richtig verstanden wurden oder die Diskussionen in eine Richtung gingen, die im 
Sinne der Fragestellung weniger relevant war. Sinn und Zweck dieses Vorgehens lag im 
Ansatz, die Diskussionsteilnehmer*innen bei ihren Meinungsäußerungen nicht zu sehr 
beeinflussen zu wollen - und zugleich möglichst sachbezogene Diskussionen zu er- 
zeugen. 


Die Gruppendiskussionen fanden online über die webbasierte Videokonferenzsoftware 
BigBlueButton statt (DSGVO-konform). Die Teilnehmer*innen saßen in ihren Wohnungen 
an ihren Computern mit Mikofonübertragung und oder Webcam-Bild. 


Im Transkript hat der Autor beim Transkribieren die folgenden Dinge herausgelassen: Be- 
grüßung der einzelnen Teilnehmerfinnen, allgemeiner Austausch, Kommentare zu techni- 
schen Problemen, Anmerkungen zur Aufzeichnung der Diskussion, Smalltalk am An- 
fang/Ende. Aber auch Räuspern, Füllworte, sofern sie keine offensichtliche inhaltliche Be- 
deutung hatten die folgenden Worte: „Äh“ / „ähm“ / „und so“ / „jetzt“ / „noch mal“ / „ja?“ 
/ „ne“ / „nicht war“ / „halt“ / „eben“ / „genau“ / „oder so“. Ebenso wie versehentliche 
Wort-Wiederholungen, wenn sie keine zusätzlich Bedeutung oder Betonung beinhalten. 


1 Siehe auch: Stark, C.: „Auswertung: Befragung 'Entwicklung und gelenkte Einwanderung in 
ländlichen und abgelegenen Räumen'“, Hamburg, 2019. Und Stark, C.: „Befragung 'Räumlich 
gelenkte Einwanderung'“, Hamburg, 2019 (beide abrufbar unter https://www.christopherstark.de/ 
promotion-dissertation/) 
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Dialekte wurden zum Teil nicht 1:1 verschriftlicht wiedergegeben, sondern in Form des 
jeweils hochdeutschen Wortes transkribiert. Grammatik- und Formulierungsfehler sowie 
umgangssprachliche Worte/Redewendungen und stilistisch unschöne Formulierungen 
wurden aber im Transkript wiedergegeben, also nicht vom Autor korrigiert. 


Die Namen der Personen wurden zur Wahrung der Persönlichkeitsrechte durch „Person 
1“, „Person 2“ usw. ersetzt. Beim gegenseitigen Adressieren der Diskutant*innen unter- 
einander hat der Autor die Anführungsstriche der besseren Lesbarkeit wegen wegge- 
lassen. 
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Die Fragen für die Gruppendiskussionen lauteten: 


1. Besonders abgelegene/ländliche Gemeinden in Deutschland, die von Bevölkerungs- 
rückgang und Wegzug negativ betroffen sind, entscheiden sich demokratisch dafür, 
Einwanderer aus dem Ausland vor Ort anzusiedeln. Der Bund stellt Gelder zur Verfü- 
gung für Integration, Fördermaßnahmen, Infrastruktur und weitere flankierende Maß- 
nahmen. Um eine sozialräumliche Trennung bzw. Gettobildung zu verhindern, werden 
die Einwanderer ethnisch durchmischt und so dezentral wie möglich angesiedelt - also 
nicht alle in einem Stadtteil. 


2. Was denken Sie über das folgende Szenario: Von der Bundesregierung werden jährlich 
Einwanderungs-Kontingente festgelegt, die ethnisch stark durchmischt sind. Zugleich 
werden Anreizsysteme geschaffen, damit Einwanderer in strukturschwache/abgele- 
gene, von Abwanderung betroffene Regionen ziehen. Auch unter Berücksichtigung des 
spezifischen Bedarfs vor Ort sowie der individuellen Präferenzen der Einwanderer. An- 
reizsysteme könnten etwa sein: Steuererleichterungen, Familiennachzug, Eigen-Sanie- 
rung und kostenloser Bezug von leer stehenden Gebäuden. 


3. Wie kann eine dynamische gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung in abgele- 
genen Räumen entstehen, wenn sich eine größere Anzahl von Einwanderern durch 
Fördermaßnahmen entschließt, dorthin zu ziehen? Reichen eine gute Infrastruktur und 
schnelles Internet für neue wirtschaftliche Aktivitäten aus? Was ist notwendig, damit 
solche Szenarien in der Realität funktionieren können? 
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2 Transkripte 


2.1 Gruppendiskussion am 13. Oktober 2020 


Teilnehmende Personen: 


> Moderator: Der Autor. 

> Person 1: Weiblich, Herkunft USA, arbeitet als Übersetzerin, lebt seit über 40 
Jahren in Deutschland/Hamburg. 

> Person 2: Männlich, Herkunft Schweiz, arbeitet selbstständig als Finanzberater, 
lebt seit 30 Jahren in Deutschland/Berlin. 

> Person 3: Weiblich, aufgewachsen in Kanada, Seit 4 Jahren in Deutschland. 

> Person 4: Weiblich, aufgewachsen in Deutschland, lebt derzeit im ländlichen Raum 
in Niedersachsen. 


Transkript: 
[Smalltalk und Kommentare zu technischen Probleme] 


[Moderator] Vielleicht noch mal kurz zu mir und der Dissertation: Ich habe ja die Fragen 
auch schon geschickt [...] Ich promoviere gerade an der Universität Hamburg und lebe in 
Berlin und der Fachbereich ist Geographie. Mein Professor ist Jürgen Oßenbrügge von der 
Uni Hamburg - und bei Geographie muss man vielleicht auch sagen - das wissen nicht 
immer alle - es ist eine moderne Sozialwissenschaft, es hat natürlich naturwissen- 
schaftliche Anteile, aber man kann auch sehr sozial-gesellschaftlich, das sozusagen - sich 
spezialisieren. Nicht dass man sich wundert, dass man sich mit Migration auseinander- 
setzt, das tun ja auch andere Fachbereiche wie Politikwissenschaften, Soziologie und so 
weiter. Aber die Geographen versuchen halt immer, so ein bisschen als Bindeglied 
zwischen unterschiedlichen Disziplinen zu arbeiten und das ist ja gerade bei so einem 
Schnittstellenthema wie Migration eigentlich prädestiniert, weil es auch teilweise in 
naturräumliche Landschaftsaspekte reingeht, wo Leute leben wollen; aber eben auch 
sehr viel soziologische, aber auch volkswirtschaftliche Implikationen hat und so weiter. 
Der Arbeitstitel der Dissertation lautet „Anreizsysteme für räumliche, die der Zentralität - 
von Einwanderung in der Bundesrepublik Deutschland - Einwanderungspolitik als 
Lösungsstrategie für abgehängte Räume und demografischen wandel“. Also mir geht es 
darum zu untersuchen, ob und wie es möglich ist, dass man es schafft, dass Leute, die 
nach Deutschland kommen, also Einwanderer; nicht Geflüchtete, sondern auch Arbeits- 
einwanderer, die vielleicht auch Job haben. Wie man es schaffen kann, dass die Leute 
nicht nur die großen Städte gehen - Hamburg, München, Berlin klassischerweise und 
vielleicht auch im Ruhrgebiet ein paar Städte, sondern dass man es schafft, dass man es 
fördert, dass man sich dezentral im Raum verteilt, um eben die starken Probleme, die wir 
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gerade haben damit auch anzugehen. Nämlich dass bestimmte Räume, Kleinstädte in 
Sachsen-Anhalt, ländliche Gebiete überall eigentlich oder an vielen Orten eben langfristig 
aussterben werden wegen des Bevölkerungs- - des Rückgangs der Bevölkerung und der 
Abwanderung. 
Wie gesagt, wenn noch irgendwelche Rückfragen kommen inhaltlicher Art, könnt ihr euch 
immer melden. 


[Person 4] Ich hätte tausend Fragen. Ich finde das total spannend, weil vielleicht ist das 
auch etwas, worüber man in der Diskussion auch sprechen kann. Aber ist dein Ziel, die 
Migrant*innen - eingewanderte Menschen - zu verteilen, oder ist das Ziel, Abwanderung 
und demographischem Wandel entgegenzutreten. 


[Moderator] Ersteres eher, weil ich glaube, die Abwanderung - ohne Fördermaßnahmen 
kann man sie wahrscheinlich nicht verhindern und die natürliche Bevölkerungs- 
entwicklung ist stark rückläufig also werden um die 1,4 Kinder oder so pro Frau. Das 
bedeutet, dass, wir in zehn, zwanzig Jahren massiven Bevölkerungsrückgang haben 
werden, wenn man nicht massiv eben Einwanderung fördert. Ich habe mal irgendwo ge- 
lesen, dass wenn man jetzt den Trend umkehren wollte, also das natürliche Bevöl- 
kerungswachstum zu steigern, dann müsste man wahrscheinlich jetzt [zu] fünf, sechs 
Kinder pro Frau übergehen, um das, was jetzt passiert ist an den Rückgang, der über 
viele Jahrzehnte [entstanden ist], dann wieder rückgängig zu machen. Also es ist sehr, 
sehr unwahrscheinlich, dass wir so zu einem Ergebnis kommen, also zu einer Ent- 
wicklung, die dafür sorgt, dass bestimmte Räume eben nicht abgehängt werden. Es gibt 
ja eine Konzentration in den Großstädten, die auch natürlicherweise durch die Abwan- 
derung stattfindet, also Wachstum auch in Städten - aber natürlich als Nullsummenspiel 
- also die anderen Räume verlieren natürlich. 


[Person 4] Vielen dank. 


[Moderator] Ich habe mir das jetzt so gedacht, dass wir jetzt [in] einer ganz kurzen 
Vorstellungsrunde sagen, wo man herkommt, - ob man in Deutschland geboren ist, ob 
man im abgelegenen, ländlichen Raum lebt oder wie jetzt die Verhältnisse sind - und den 
Namen sagen, - aber relativ kurz halten. Genau - und dann können wir einfach ein- 
steigen, dachte ich. Vielleicht machen wir es einfach alphabetisch, so wie das links steht, 
- ich hab mich schon vorgestellt: Ich bin nicht eingewandert, aber meine Mutter ist ein- 
gewandert, also sie ist Amerikanerin, ich habe auch die doppelte Staatsbürgerschaft, 
aber ich bin - wie nennt man das? - „biodeutsch“, ich würde mich - also ich habe 
Migrationshintergrund, aber mehr nicht. Genau und dann vielleicht Person 2 als 
Nächstes? 


[Person 2] Ja, gerne, also ich bin Schweizer Bürger und hab auch noch das Schweizer 
Bürgerrecht; lebe aber seit jetzt fast dreißig Jahren in Berlin, bin also zugewandert. Fühl 
mich aber ganz wohl in Berlin - ich find' das ganz interessant. Und wolltest du sonst noch 
was wissen? Also [ich] bin selbstständig tätig als Honorar-Finanzanlagenberater - und 
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hab mich da auf ökologische Geldanlage spezialisiert. 

[Moderator] Okay, danke, dann als Nächstes kommt Person 1 auf meiner Liste. 

[Person 1] Okay, ich bin seit mehr als vierzig Jahren in Deutschland. Ich bin auch Ami. 
Zufällig, nur um das mal zu klären, kenne ich Moderators Mutter und ihn auch schon ewig 
- ganz toller Typ nebenbei - also ich bin hier hergekommen und hab hier auch noch mal 
dann Magister gemacht an der Uni. Und hab mich dann selbstständig gemacht als 
Übersetzerin und Dolmetscherin und inzwischen firmiere ich auch mit meinem britischen 
Mann und wir arbeiten für ziemlich viele Global Player - und ich mach auch Dolmetscher- 
Einsätze, bin auch vereidigt - das heißt, bin auch bei Gericht tätig und so. Also ich bin 
ziemlich voll integriert, würde ich sagen. 

[Moderator] Okay, danke dann... 

[Person 2] Große Leistung! 

[Person 1] Na ja... 

[Person 2] Auf jeden Fall - Selbstständigkeit ist immer eine große Leistung. 

[Person 1] Ja, aber als Muttersprachler im fremden Land, da hat man einfach Vorteile. 
[Person 2] Ja, das stimmt. 

[Moderator] Okay, dann Nächstes ist Person 4 dran. 

[Person 4] Hallo, ich bin Person 4, ich wohne auf dem Land nach dem fünfzehn Jahre jetzt 
- also ich bin in dem Dorf, in dem ich wohne, bin ich aufgewachsen - und dann habe ich 
fünfzehn Jahre in verschiedenen Städten gewohnt und wohn jetzt hier wieder auf dem 
Land und promoviere in der Soziologie - vielleicht sind das jetzt auch meine Fragen - an 
der Uni in Bremen. Und arbeite noch in einem kleinen Hofladen auf einem Bioland- 
Betrieb hier im Dorf. 

[Moderator] Danke. 

[Person 2] Welches Bundesland, wenn ich fragen darf? 

[Person 4] Niedersachsen, südlich von Bremen 


[Person 2] Alles klar. 


[Moderator] Okay und und als letztes wäre dann Person 3... 
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[Person 3] Hallo! Ich mach mal die Kamera an. Nee, es will nicht. 
[Moderator] Es dauert manchmal ein Paar Sekunden, aber es ist okay... 


[Person 3] Egal, also ich bleibe im Dunkeln. Mein Name ist [...] ich bin im Moment - oder 
ich lebe in Bayern in der nördlichen Oberpfalz - sehr strukturschwache Region Richtung 
tschechische Grenze. Mein Mann und ich haben einen Demeter-Betrieb hier; ich bin seit 
2014 in Deutschland, bin in Kanada aufgewachsen, bin aber Deutsche, also Familie aus 
Deutschland und hab die deutsche Staatsbürgerschaft - und bin für mein Masterstudium 
eigentlich nur für zwei Jahre zurück nach Deutschland gekommen - oder nach 
Deutschland gekommen. Ja, und bin immer noch hier - einige Jahre später. 


[Moderator] Okay danke. Genau, dann würde ich jetzt einfach reinspringen - wenn es 
irgendwelche Verständnisfragen in der Zwischenzeit gibt - also ich würde versuchen, 
mich zurück zu halten - das soll man bei der Methode so machen - ich glaube, das ist 
auch sinnvoll. Aber wenn ihr jetzt das Gefühl habt, ihr steht auf dem Schlauch, - ihr wisst 
jetzt nicht sozusagen, wie die Frage gemeint ist, kann man zwischendrin auch mal 
fragen. So würde ich das dann handhaben. Dann frage ich jetzt mal die erste relativ 
umfangreiche Frage - und ich kann sie auch noch hier in den Chat posten, so dass ihr 
zwischendrin auch noch mal die ganze Zeit nachgucken könnt. Hier auf der rechten Seite 
seht ihr die geteilten Notizen. Ach so, Entschuldigung, ich mach das mal in den Chat hier 
oben unter „öffentlicher Chat“. Seht Ihr das? Dann würde ich das jetzt noch mal langsam 
vorlesen. 


[Person 1] Ich sehe nichts, aber ich habe das ausgedruckt. 


[Moderator] Ah, okay, dann ist gut. Auf der linken Seite sind so verschiedene Reiter ganz 
oben links müsste „Öffentlicher Chat“ sein - ich lese es noch mal vor. Erstens - also ich 
versuche es mal so zwanzig Minuten zu stoppen pro Diskussion, aber wenn ihr das Gefühl 
habt, ihr seid noch nicht fertig, dann kann man das auch ein bisschen dynamisch 
machen. Genau, also erste Frage: 

1. Was denken Sie über das folgende Szenario: Besonders abgelegene/ländliche Gemein- 
den in Deutschland, die von Bevölkerungsrückgang und Wegzug negativ betroffen sind, 
entscheiden sich demokratisch dafür, Einwanderer aus dem Ausland vor Ort anzusiedeln. 
Der Bund stellt Gelder zur Verfügung für Integration, Fördermaßnahmen, Infrastruktur 
und weitere flankierende Maßnahmen. Um eine sozialräumliche Trennung bzw. Getto- 
bildung zu verhindern, werden die Einwanderer ethnisch durchmischt und so dezentral 
wie möglich angesiedelt (nicht alle in einem Stadtteil). 

Also dann ist das jetzt eröffnet - ihr könnt ihr eure Gedanken und Gefühle oder konkrete 
Ideen dazu äußern und untereinander diskutieren. Einer muss anfangen. Ihr könnt auch 
erst mal sagen, ob ihr das gut findet oder schlecht... 


[Person 3] Also das Wort „ansiedeln“ ist ja ein bisschen abschreckend, finde ich. 
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[Moderator] Der was? Entschuldigung. 


[Person 3] Das Wort „ansiedeln“ finde ich etwas abschreckend, weil das hört sich ja so 
an, als hätte man keine Wahl. Dann wird ethnisch durchmischt und dezentral 
angesiedelt. Also das - so aus dem Bauch raus die Reaktion ist für mich da eher negativ; 
also gut, wenn man das weiter interpretiert, hört es sich ganz schön an - Vielfalt, 
Diversität, aber erst mal habe ich keine so positive Reaktion darauf, einfach auf die 
Formulierung. 


[Moderator] Ihr könnt das auch im Kontext zu den anderen fragen sehen. Weil manche 
Sachen sind sozusagen Doppelungen und ergänzen sich gegenseitig - aber genau - für 
sich genommen kann ich das - ich halt mich jetzt raus. 


[Person 4] Es ging mir ein bisschen ähnlich und hat mich - also ich fühl mich davon 
überhaupt nicht angesprochen - vielleicht ist es bei euch anders, durch, dass ihr selber 
nach Deutschland migriert seid - aber ich hab mich dann tatsächlich auch gefragt, 
deswegen mein Frage vornherein auch, warum muss man denn Migrant*innen oder 
Menschen, die hier engelwandert] sind nach Deutschland sozusagen diese Anreiz- 
systeme schaffen - aber das geht wahrscheinlich darum, um so eine doppelte Fliege mit 
einer klappe sozusagen zu treffen - wie nennt man das? Aber ich hab mich gefragt - klar, 
überall in ländlichen Regionen, wo Menschen abwandern, brauchen, braucht es Förder- 
maßnahmen, Infrastruktur, flankierende Maßnahmen... das ist gar nicht unbedingt 
abhängig von eingewanderten Menschen, würde ich sagen. 


[Person 2] Meine Frage war, zu dieser Frage: Gibt es so was überhaupt schon? oder ist 
das eine ganz, also eine Neuerfindung von dir sozusagen? Ist es nur Fiktion, eine 
Ausnahme von dir, die hundertprozentig neu ist, oder gibt es so was schon? 


[Moderator] Also so eins zu eins kenn ich das nicht, muss ich sagen. Es gibt ja - es gab ja 
immer wieder Diskussionen darüber, also so was die Rückkehrerboni zu bezahlen für 
Leute, die abgewandert sind in Deutschland. Aber das waren immer sehr geringe 
Anreize, sage ich mal, eher symbolische Sachen. Und was Verteilung vor also 
zwangsmäßige Verteilung von Einwanderung angeht auf die Bundesrepublik, gibt es ja 
diesen sogenannten Königsberger Schlüssel [sic! Heißt korrekt Königsteiner Schlüssel], 
wonach die Geflüchteten 2015/16 verteilt wurden - und das war teilweise auch wirklich 
mit der Brechstange, die Leute zu zwingen, in bestimmte abgelegene Regionen zu 
gehen. Aber ohne weiteres Konzept sage ich mal. 


[Person 2] Also da ist schon sehr viel Innovation drin und das hat mich überrascht, auch 
positiv überrascht, dass hier neue Gedanken aufgerollt werden, aufgezeichnet werden. 
Und denke mal, das wär eine Position, die sicher sehr konträr wäre zur aktuellen 
Ausländerpolitik, wie sie heute jetzt in Deutschland gehandhabt wird. Weil ja auch die 
Ausländer selber hier eine Entscheidungsmöglichkeit kriegen, die sie bisher nicht haben. 
Soweit ich informiert bin, ich bin kein Fachmann auf diesem Gebiet, aber haben 
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Flüchtlinge und Immigranten, also falls sie jetzt als Flüchtlinge kommen - dann haben sie 
auf jeden Fall sehr wenig Wahlmöglichkeit. Und das wäre ja eine zusätzliche, eine echte 
Auswahlmöglichkeit, dass sie sagen können okay, ich möchte dahin oder ich möchte 
nach A oder B oder C. Ob das nun ländlich ist oder... 


[Person 4] Aber die meisten Flüchtlinge kennen Deutschland nicht - und wenn sie sich 
was aussuchen könnten, würden sie garantiert nicht in die nördliche Oberpfalz gehen 
zum Beispiel. 


[Person 2] Ja - klar. 


[Person 1] Also ich bin ja oft bei Gericht habe, weil ich ja Dolmetscherin bin - auch bei 
Gericht - und immer wieder gibt es Leute, die unter anderem ihre, ich weiß nicht - 
Aufenthaltsbestimmungen irgendwie verletzt haben, weil sie, was weiß ich - irgendwo in 
der Pampe [Pampa ist gemeint] einen Wohnsitz haben sollen, und die kommen dann 
nach Hamburg ich wollen dann irgendwie ein bisschen Großstadtleben haben. Und immer 
wieder versteh ich total, dass diese Menschen nicht - und das halt junge Menschen - und 
das ist ja finde ich auch ein bisschen das Problem - dass junge Menschen, die jetzt 
irgendwo in der Pampe sitzen sollen, kein Bock haben und in die Großstädte wollen 
[zustimmende Geräusche von zwei der anderen Teilnehmenden]. Insofern - und das sind 
jetzt nicht unbedingt - okay Integration, Fördermaßnahmen, Infrastruktur - das bringt 
alles gar nichts in dem Moment, wo die Leute denken, ach, was soll hier, ich muss jetzt in 
die Großstadt - ich will jetzt - und unter anderem auch mit Menschen zusammen sein, 
die aus meiner Gegend kommen, die in der Großstadt sind, die aus meinem Land 
kommen in der Großstadt sind. Finde ich halt sehr problematisch - und ich finde auch 
problematisch, dass man sagt, die entscheiden sich demokratisch dafür - was heißt hier 
demokratisch dafür entscheiden. [undeutlich von anderem Teilnehmer] Ich weiß, was du 
meinst, ich weiß, was das heißt, aber ich denke nur ja, also bei uns ist wirklich tote Hose, 
wir brauchen neues Blut, also entscheiden wir uns demokratisch dafür, irgendwelche 
blöden Ausländer aufzunehmen, die sowieso nicht integriert werden, aber wir kriegen 
Fördergelder. Also ich spiel jetzt ein bisschen „Devil's Advocate“, wie wir sagen, wie heiß 
das, Diabolis Dingsbums - ja, weil ich kann mir schon vorstellen, also das klingt alles toll, 
aber im letzten Moment gehts um die Menschen, die mitmachen müssen. 


[Person 3] Genau - und um die Menschen an dem Ort, also ich ja, ich bin nicht geflüchtet, 
bin total privilegiert und hab mir das ausgesucht, hier zu leben, und gleichzeitig, also aus 
meiner eigenen Erfahrung, fühle ich mich teilweise sehr einsam, obwohl ich die Sprache 
sprech und alle Voraussetzungen total perfekt sind. Und wenn ich mich jetzt versuch, in 
die Position von jemand zu versetzen, der weder die Sprache spricht, noch hier irgend- 
eine familiäre Verbindung hat und an so einen Ort kommt wie hier, wo die Menschen 
konservativ sind, teilweise erzkatholisch sind, sehr traditionell, da hat doch keiner Lust 
drauf, also da muss er schon kämpfen wollen. Und wenn man nicht weiß, für was man da 
kämpft... Ich versteh das total... 
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[Person 1] Person 3, du hast dich gar nicht vorgestellt. Können wir ein bisschen über dich 
erfahren? Hab das nicht so registriert, dass du gesagt hast, woher du kommst und so 
weiter. 


[Person 3] Kann ich noch mal schnell sagen. Ich bin in Kanada aufgewachsen 
[undeutlich]. 


[Person 1] Ach, du bist die, Entschuldigung, sorry. 
[Person 3] Das war ich, genau. Kein Problem. 
[Moderator] Person 4, wollt auch noch was sagen, oder war das nicht mehr? 


[Person 4] Doch doch, ich denk das die ganze Zeit. Der Text spricht ja im Grunde 
genommen auch euch an. Ihr seit ja auch Eingewanderte aus dem Ausland, aber wir das 
schon beschrieben habt, gibt es einen großen Unterschied zwischen denen, die alle 
Rechte haben, wenn sie hier herkommen, auch ohne deutschen Pass - viele Rechte 
haben - und denen, die überhaupt keine Rechte haben. Denen sogar die menschlichen 
Rechte abgesprochen werden. [technische Anmerkung] Ich muss das, ich hab da zu ganz 
vielen Punkten was gehabt. Ich glaube auch, es gibt sicherlich die eine oder andere 
Familie - ich hab, glaube ich letztens in der TAZ mal von einer Familie [undeutlich], wo 
sie Syrien glaube ich gelebt haben, hatten Ziegenhof, haben dann hier irgendwo in 
Baden-Württemberg auch wieder nein Hof bekommen und konnten da leben und das 
mieten und haben da wieder Ziegen angesiedelt. Und kannten aber diese ganzen 
deutschen Auflagen nicht, was man braucht, wie viele Quadratmeter und das weiß ich 
wie alles. Genau - und wurden aufgrund dessen eben da wieder aus dem Haus 
rausgeschmissen und müssen die Ziegen alle umbringen oder verkaufen, oder was weiß 
ich wie. 


[Person 3] Die sollen zu uns kommen. Weißt du, wie die heißen? [lacht] 
[Person 4] Ich kann nach dem Artikel noch mal suchen. 
[Person 3] Wir nehmen die. 


[Person 4] Ja, cool. Und also es gibt sicherlich so das eine oder andere Beispiel, wo das 
mal passt, auf dem Land zu leben und wo gewisse - ich weiß nicht- ob dann diese 
Fördermaßnahmen nur Geld für die Gemeinde bedeuten, oder tatsächlich auch für die 
einzelnen Familien, ich glaub, genau, in der anderen Frage ging's ja auch darum, dass die 
Menschen leer stehenden Wohnraum umsonst nutzen können und für sich fertigmachen 
können und so. Und genau, für die meisten ist das, bedeutet das auf dem Land einfach, 
völlig abgeschnitten zu sein von jeglicher... Und nicht nur von Menschen, die aus dem 
gleichen Land kommen, wo man herkommt, sondern von jeglicher sozialer Integration. 
Also ich würd jetzt [undeutlich] hier im Dorf haben wir eine ganz große Community an - 
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weiß nicht - links-Ökologisch, alternativen Menschen, die auch offen sind und es gibt 
Kontakte zu Menschen, die geflüchtet sind - aus 2015 und danach, die aus dem Kirchen- 
Asyl gekommen sind und davon einige von uns schon betreut wurden oder Familien, die 
so 1:1-Betreuung für diese Familien auch übernehmen. Das ist natürlich möglich, aber 
das ist ein totaler gemeinsamer Prozess und ich glaube, das ist ganz, ganz selten, dass 
das tatsächlich von der Bevölkerung genau so - oder von der alteingesessenen Be- 
völkerung - genauso funktioniert, wie dass das auch mit den Menschen passt, die 
herkommen. [undeutlich] 


[Person 2] Wenn ich kurz darf - ich denk, die - oder eine wesentliche Problematik ist, 
dass der Begriff Einwanderer von dir Moderator nicht näher umschrieben wird. Es gibt 
eben diese freiwilligen Einwanderer, wie ich zum Beispiel einer bin, oder wie es ja Person 
1 auch ist, aber es gibt eben die, die ich sag mal unfreiwillig zu uns kommen, weil die 
Bedingungen so schlecht geworden sind im eigenen Land. Und das ist eine ganz andere 
Ausgangslage, wie du, Person 4 schon richtig, total richtig bemerkt hast. Und das ist ein 
bisschen schwierig, weil das teilt dann diese Frage sehr stark auf. Also die Motivation ist 
natürlich total unterschiedlich. Und - darum, das sind eigentlich fast zwei Fragen oder 
mehrere Fragen in dieser einen Frage drin. 


[Person 1] Ja, du hast total Recht „Person 2“! Also wir sind so privilegiert. [Person 2: „Ja, 
genau.“] Wir hatten ja auch bestimmt viel, viel bessere Ausgangskriterien, wie wir hier 
angefangen haben. Ich meine gut, du hast vielleicht auch schon mal bei der 
Ausländerbehörde deine Probleme gehabt, aber ich habe auch immer das Gefühl gehabt, 
ich bin Erste-Klasse-Ausländerin. [Zustimmende Geräusche von anderen Teilneh- 
mer*innen]. Und es sind so viele andere, die wirklich, also kämpfen müssen, sprachlich 
noch viel - ich mein du konntest ja sowieso schon Deutsch [Person 2: „klar.“]. Ich konnte 
noch nicht Deutsch, aber ich war eben Ami - und damals war das noch okay, bevor 
Trump und so weiter [lacht, Lachen von anderen Teilnehmer*inenn] - wollen wir da nicht 
hingehen - aber [Moderator: „Und Bush!“] viele, also ich kenne so viele Leute, die jetzt 
hier sind, die einfach, ja total verzweifeln. Weil die wollen nicht unbedingt hier sein, aber 
sie sind hier - oder auch die - die hier sein wollen, aber überhaupt keine Chance haben. 
Es ist ganz andere Welt. Also wir sind nicht in der Hinsicht repräsentativ, aber das weiß 
„Moderator“ ja auch. 


[Person 2] Stimmt, ich bin ja als Schweizer sowieso muttersprachlich, ich sag mal nicht 
ganz dem Hochdeutschen mächtig, aber doch nahe verwandt [Moderator lacht, Person 1: 
„Wir verstehen dich noch“]. Ja, das ist super, ich hatte ja dreißig Jahre Zeit zum üben, 
aber ich hab sogar Schweizer eine gewisse, gewisses positives Vorurteil wahrgenommen. 
Und das ist sicher auch ein Grund, warum ich in der Finanzdienstleistungsbranche - mich 
dort ganz wohlfühle, weil alle Deutschen ein ganz extrem positives Bild der Schweizer 
haben [Person 1: „Was Geld angeht.“ Allgemeines Lachen]. Genau, ja, und meistens ist 
die erste Frage, ob ich für die Leut einen Schwarzgeldkonto eröffnen könne, [allgemeines 
Lachen] und manchmal ist es witzig gemeint und manchmal aber auch ernst gemeint. 
[Person4: „aber nur nachhaltiges Schwarzgeld“]. Genau, genau, ich sag Schwarz-Grünes. 
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Nein nein, das kann ich natürlich nicht machen und insofern ist meine Position absolut 
nicht repräsentativ. Ja, also ich bin da nicht repräsentativ, wenn ich auch Lese, oder 
wenn ich Berichte lese aus dem kritischen Journalismus, dann muss ich immer sagen, oh 
Mensch, da gibt es andere Leute, die haben's echt schwer und was für ein Riesen Glück 
ich da hab. So ganz ähnlich wie [Person 1] das auch wahrnimmt. 


[Person 4] Wir beantworten die Frage nicht so richtig, ne, Moderator? Kannst du da was 
[undeutlich]? 


[Moderator] Das ist schon in Ordnung. Die drei Teile sind ja alle ergänzend sozusagen, 
also wir können auch zur zweiten Fragen übergehen. Wenn ihr - oder habt ihr, hat 
jemand noch was zu sagen, was euch auf den Fingern brennt, noch zu sagen dazu? Sonst 
könnten wir auch weitergehen. 


[Person 2] Wenn ich noch vielleicht aus Sicht der Kommune etwas sagen dürfte - früher 
oder später werden sie sowieso so etwas machen müssen. Ne, sonst können sie sich 
nämlich selber abschaffen. Und die werden schon früher oder später irgendwelche 
Anreizmaßnahmen installieren müssen. Na, ich mein, wenn die Bevölkerung jedes Jahr 
drei, vier oder fünf Prozent zurückgeht, dann wird irgendwann mal was kommen - und 
kann sein, dass es in diese Richtung geht, kann aber auch nicht sein - man weiß es nicht. 


[Person 3] Also ich denke schon, dass so was, das gibt's ja eigentlich schon. Viele 
ländliche Gemeinden versuchen, in irgendwelche Industrie- oder Gewerbeparks zu inves- 
tieren, um einfach Jobs zu schaffen. Das merkt [Person 2: „Klar.“] man hier auch ganz 
stark, aber die Menschen, die dort arbeiten, sind keine Einwanderer an erster Stelle. Also 
vielleicht so ein Paar, die irgendwie fachlich oder so eine Kompetenz bringen, die sonst 
nicht zu finden ist. Aber was wir jetzt hier zum Beispiel bei uns merken, ist, dass weniger 
junge Menschen gehen, einfach aus dem Grund, dass sie sich nicht mehr leisten können, 
in den Städten zu wohnen. Also in München, Nürnberg, Regensburg; das wär hier so 
unsere größere Städte und Großstädte bei uns in der Gegend. Und sie merken einfach 
vielleicht nach der Ausbildung oder nach dem Studium, dass es zu teuer - und dann 
ziehen sie lieber nach Hause, kriegen vielleicht ein Haus von den Eltern oder einen Teil 
vom Haus und bleiben da. Und machen dann die Jobs, die aufgebaut werden in den 
ländlichen Gemeinden und Kommunen. Aber Einwanderer - da ist der Anreiz noch nicht 
da, denke ich. 


[Moderator] So - 


[Person 4] Was ich bei der - nur ganz kleine Anmerkung - bei der Frage auch gedacht 
hab, und ich glaube, Person 3, dir geht es da ähnlich: Da wo du wohnst; die sollen zu der 
zentral wie möglich angesiedelt werden, das heißt, nicht in einem Stadtteil, um auch so 
soziale Mischung zu machen, aber also das widerspricht sich so ein bisschen. Da, wo es 
Stadtteile gibt, ist keine ländliche Region mehr, also bei uns gibt's keine Stadtteile. Das 
ist hier so was von dezentral. [Zustimmung von Person 3]. 
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[Moderator] Genau. Aber die Frage ist jetzt, um das zu ergänzen, nicht nur auf ländliche 
sondern auch auf abgelegene... Also zum Beispiel in Sachsen-Anhalt oder in 
Mecklenburg-Vorpommern gibt es viele von diesen Mittelstädten, die sehr starke 
Bewölkungsverluste seit der Wende haben. 


[Person 3] Also wir haben hier auch eine kleinere Stadt, das ist Amberg, das wär wahr- 
scheinlich auch so'n Beispiel, wo auch einige Flüchtlinge gelandet sind, wahrscheinlich 
unfreiwillig, denke ich mal. Und das hat sich sofort so entwickelt, dass es so eine 
Gettobildung gibt. Und ich kann mir auch nicht vorstellen, also wir haben uns schon viel 
damit beschäftigt, wir haben Wohnraum hier am Hof, den wir gerne an ne Flücht- 
lingsfamilie vergeben würden, aber will hier jemand bei unserm Hof wohnen, der über- 
haupt keine Verbindung zu hat, der kein, der in dem ländlichen Kontext eigentlich nichts 
damit anfangen kann? Deswegen finde ich diesen Artikel so interessant aus der TAZ ['Die 
Tageszeitung'], der dann mit den drei Bussen, die hier einmal am Tag durchfahren, 
irgendwie zurechtkommen muss [undeutlich] eine Schule ihre Kinder schicken muss. Wo 
kein Kind irgendeine Hautfarbe hat außer Weiß und irgendeine andere Sprache spricht 
außer Oberpfälzischen, das ist schon, da muss man echt schon hart sein. Und ich weiß 
nicht, ob wir das jemandem zumuten können. Und deswegen versteh ich, dass sich die 
Leute zusammenfinden wollen. Das ist ja auch eine natürliche menschliche Reaktion. 


[Person 1] Ich denke, es geht nur - nicht nur darum, dass die Leute unter sich sein 
wollen. Oder unter sich bleiben. Sondern es geht darum, dass die Leute in diesen 
ländlichen Regionen - und vielleicht hast du das auch grade gemeint - überhaupt nicht 
offen sind, was jetzt diese fremden Menschen angeht. Also gut, in der Großstadt ist man 
schon inzwischen daran gewöhnt - Menschen mit einer anderen Hautfarbe, also schon 
so'n kosmopolitisches Ding - irgendwie, also wenn man - ich - wenn ich zurückdenke, 
wie lang ich in Deutschland bin und wie viele Menschen inzwischen - was weiß ich - Per- 
sisch, Türkisch - irgendwie anders aussehen. Das hat sich unglaublich geändert. Aber 
wenn du in diesen kleinen Städten bist, sind die Menschen überhaupt nicht daran ge- 
wöhnt. Und ich denke, die verschließen sich total. Und das ist wirklich - ich meine, gut, 
das geht auch in die nächste Frage über - das ist das große Problem, dass man denen 
das nicht zumuten will. 


[Person 3] Ja, genau, das habe ich gemeint. Ich bin - also dadurch, dass ich in nem Land 
aufgewachsen bin, in Kanada, das eigentlich nur aus Einwanderern besteht - und wo die 
Einwanderung auch so nen - ja, die Kanadier sind unglaublich stolz da drauf... 


[Person 1] Ja, Kanada ist so ganz toll in der Hinsicht, aber die große Ausnahme, ne? 


[Person 3] [undeutlich] Sehe ich auch aber an sich - ich bin auf eine Schule gegangen, 
wo in meiner Klasse, in der ersten Klasse - Kinder aus - keine Ahnung - dreißig 
unterschiedlichen Ländern waren, erste und zweite Generation, da ist es überhaupt kein 
Ding. Also da spricht man gar nicht mehr drüber. Als Kind denkt man gar nicht darüber 
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nach. Und das - da merke ich einfach, wie unterschiedlich das hier ist. Also Bayern ist 
natürlich schon extrem und am Land ist es sowieso noch extremer, aber ja. Genau. 


[Moderator] Gut, wollen wir einfach zur Zweiten [Frage] übergehen - und dann - mag - 
es ist ja sowieso alles Überschneidung. Dann würde ich jetzt das nächste noch mal 
vorlesen. ich hab's jetzt auch gepostet hier im Chat. Also was denken Sie über das 
folgende Szenario: Von der Bundesregierung werden jährlich Einwanderungs-Kontingente 
festgelegt, die ethnisch stark durchmischt sind. Zugleich werden Anreizsysteme ge- 
schaffen, damit Einwanderer in strukturschwache oder abgelegene, von Abwanderung 
betroffene Regionen ziehen. Auch unter Berücksichtigung des spezifischen Bedarfs vor 
Ort sowie der individuellen Präferenzen der Einwanderer. Anreizsysteme könnten etwa 
sein: Steuererleichterungen, Familiennachzug, Eigen-Sanierung und kostenloser Bezug 
von leer stehenden Gebäuden.“ Es sind nur Beispiele jetzt. Was halten Sie davon? 


[Person 3] Hier stolpere ich wieder über diese Einwanderungskontingente, als ob man - 
es ist auch schon wieder so'n krass gedacht - also ich glaube, das ist auch so eine 
gewisse Denke, die's gibt - dass man sich aussuchen kann, ah ja, wir nehmen zwei von 
da, aber dann nehmen wir auch noch zwei von da - und zwei von da und noch zwei von 
da. Und dann ist es eine schöne Mischung. Und das stößt mir hier so ein bisschen auf. 


[Moderator] Das - darf ich noch kurz ergänzen? Ich glaube, es gibt Länder, die das so 
machen, ne? Also ... [zustimmendes Geräusch, unklar, welche Person] 


[Person 3] ja - 
[Moderator] Zum Beispiel - 
[Person 3] Genau. Vielleicht versteh ich es auch falsch. 


[Person 1] Wenn man in - nach Kanada einwandert, weiß man schon, was man erwarten 
kann. Und ich finde einfach, dieses „ethnisch stark durchmischt“ unglaublich schwierig. 
Weil es nämlich - nimmt man nur, was weiß ich, Türkei oder andere Länder. Gut, es gibt 
dann so immer wieder Probleme zwischen bestimmten Bevölkerungsgruppen, auch 
innerhalb von einem Land. Und ich denke, das muss gut überlegt werden, gut gemischt 
sein, damit es nicht von vornherein Konflikte gibt. 


[Person 3] Meinst du, man muss genau gucken, wer mit wem - oder wie? 


[Person 1] Ja! [Person 3: „Ach so.“] Weil ich denke, ansonsten hat man von vornherein 
wiederum neue Probleme. Und ich finde, vielleicht funktioniert das und in Kanada funk- 
tioniert das. Aber in Kanada ist es einfach so ein Grundprinzip des Landes, dass man 
einfach Einwanderer zulässt, wenn sie genug Geld mitbringen - und es ist einfach so - 
und hier hat man einfach so - die unterste Schicht, nehmen wir einfach mal an, von allen 
möglichen Ländern, die ja auch immer noch ihre Probleme haben. Also auch hier 
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wiederum gesagt, also natürlich, ich mach das jetzt etwas kritisch. 
[Person 3] Hau raus! [lacht] 


[Person 1] Muss ja auch mal sein. Moderator ist auch nicht geholfen, wenn wir alle sagen, 
„schön, machen wir!“ 


[Moderator] [Lacht] Nee, so ist das auch gar nicht gemeint. 


[Person 3] Vielleicht kann man's anders denken und nicht sagen, die Menschen werden 
irgendwie dahin verteilt, wo es grad Leute braucht, sondern dass man im Rahmen von 
der Einwanderung irgendwie so eine Art Ausschreibung macht, wir brauchen Leute.... Ich 
weiß nicht genau, wie es funktionieren kann, das ist einfach mal so frei formuliert. Dass 
man das schon sehr klar macht und Menschen einlädt, sich zu bewerben - und denen 
schon im Vornherein sagt, wir haben hier und da Entwicklungsbedarf in diesen ländlichen 
Regionen - und da wird gefördert und unterstützt auf diese verschiedenen Arten, durch 
Steuererlass usw. und so fort. Und dann findet man vielleicht dadurch Menschen, die Lust 
und Motivation haben, so was zu machen. Und auch Ideen mitbringen, selber was auf- 
zubauen, sich selbstständig zu machen zum Beispiel, und die man dann da, denen man 
unter die Arme greifen kann. Anstatt jetzt zu sagen, ihr müsst jetzt dahin und da müsst 
ihr dann irgendwie euer Ding machen. 


[Person 4] Da denke ich aber wieder, das finde ich schon, also [undeutlich] zum Beispiel. 
Also zumindestens für berufliche Zweige - ich weiß, dass in der Pflege, in Kranken- 
häusern unheimlich viele Menschen z.B. aus Italien arbeiten. Die wurden da alle 
abgezogen. Und da würde ich aber wieder fragen: Braucht es dafür eingewanderte 
Menschen und gilt das für Geflüchtete genau so wie für Eingewanderte wie ihr? Weil ich 
kann mir total vorstellen, dass das auch auf Gegenwehr - ah jetzt sind's wieder - so'ne 
AfD-Argumentation, die wieder zu füttern. Zu sagen, ah ja, jetzt kriegen wir die 
Förderung - und was ist mit uns und so? Also das weiß ich nicht, ob das nicht so ein 
bisschen am Ziel vorbeigeht, wenn's zum Beispiel darum geht, dem demographischen 
Wandel entgegenzutreten. 


[Person 3] Na, wenn man es generell macht als Angebot, also für Flüchtlinge, 
Einwanderer und Menschen, die schon in Deutschland leben und dann ne Quote einführt 
einfach, dass man sagt, man nimmt 50% Menschen aus dem Ausland oder was weiß ich - 


und Menschen, die schon hier sind. 


[Person 1] Aber ich finde einfach, was ganz interessant ist und ganz wichtig in diesem 
Zusammenhang ist diese Unterscheidung zwischen Einwanderern und Flüchtlingen. 


[Person 3] Oder Geflüchteten. 


[Person 1] Ja, weil also diese Flüchtlinge haben meistens, also ganz oft haben sie nicht - 
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also die haben sowieso vielleicht keine Papiere. Ich krieg auch, weil ich eben halt diese 
Übersetzungen und so was mache, krieg ich ganz oft Leute zugeschickt vom Hamburg 
Welcome-Center, also sie brauchen - oder vom Arbeitsamt - die brauchen ihre Unter- 
lagen übersetzt, weil sie - was weiß ich, eigentlich können - aber nichts in Deutschland 
anerkannt wird. Und so, das sind eben die Leute, die ich als Einwanderer noch 
bezeichnen würde. Und die haben ganz wenig Interesse daran, irgendwie aufs Land zu 
gehen, wenn sie schon irgendwelche Ausbildungen und so was haben. Die Flüchtlinge 
dagegen - also das ist für mich eine ganz andere Welt. Also die, die sind hilflos, die 
haben vielleicht keine Qualifikation oder haben auch viel mehr Arbeit damit zu beweisen, 
dass sie was können, dass sie irgendwie jobmäßig irgendwie weiterkommen können. Also 
ich finde das irgendwie ein ganz interessantes Thema: Wer sind die Einwanderer? Was 
heißt Einwanderer, was heißt Flüchtling? 


[Person 3] Ja, ich glaube, das ist aber ein bisschen, aber auch gerade bei dir 
durcheinandergeräten. Oder so oder in einen Topf [Person], „Okay, kann sein...“] weil ich 
glaube, dass es viele geflüchtete Ärzt*innen, Jurist*innen gibt, deren Ausbildung, wie du 
schon sagst, hier nicht anerkannt werden, aber die genauso auch eine Fluchtgeschichte 
haben. Und es sind nicht immer die - keine Ahnung oder auch genau - auch nicht jetzt 
die, die aus Syrien gekommen sind oder 2015 gekommen sind oder die aus der Türkei 
gekommen sind. Das ist ja - also ich glaube, es gibt viele, die Ausbildung haben, aber 
das Problem dann auch ist, dass das hier nicht anerkannt wird. Und dann ist das ganz 
egal, ob die - von wo die kommen oder wie auch immer. [Person 1: „Aber die wollen...“] 
Auch Geflüchtete haben ja Ausbildungen, die anerkannt werden. 


[Person 1] Ja, ich weiß, ich weiß. Aber ich glaube - sorry - ich glaube nicht, dass Anwälte 
und Ärztinnen und Ärzte dann irgendwo auf ein ländliches Gebiet unbedingt wollen. Also 
meine Erfahrung ist: Alle Leute, also das, was ich so mitkriege von den Leuten, mit denen 
ich in Kontakt komme: Alle wollen in Hamburg bleiben. [Person 3: „Hmhm“]. Niemand will 
weg. 


[Person 4] Na klar, es hat viel viel mehr Möglichkeiten, ne - ja. 


[Person 2] Ich glaube, Person 1 du hast ein ganz - einen ganz wesentlichen Punkt hier 
herausgearbeitet. Und das ist der der Qualifikation. Und diese Fragestellung geht ja 
dahin, Einwanderungskontingente werden festgelegt - und die werden dann auch auto- 
matisch erfüllt. Aber dem ist ja nicht so. Also Deutschland ist jetzt zum Beispiel im IT- 
Fachbereichen kein Zuwanderungsland und zwar einfach, weil es nicht attraktiv genug 
ist. Und das heißt, dass eben die Qualifikation oder die Art und Weise der Berufung, des 
Berufes der Zuwanderer ein ganz entscheidendes Kriterium ist. Wenn's nur darum geht, 
Einwanderungszahlen zu erfüllen, dann kann man das schon schaffen. Ich meine, es gibt 
genügend Wirtschaftsflüchtlinge in der ganzen Welt. Die gehen ja in die Hunderte von 
Millionen von Menschen, die aus wirtschaftlichen Gründen ihr Land verlassen müssen. 
Und wenn man da sagen würde, okay, wir lassen nach Deutschland hinein, wer immer 
kommen will, dann hat man hier sofort die Zahlen. Ja? Aber dann hat man natürlich auch 
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nen riesigen Strauß von Problemen, die vielleicht qualifizierte Menschen wie Ärzte, Ärz- 
tinnen, Juristinnen, Juristen weniger mit sich bringen. Und ob denn diese Probleme, die 
dadurch entstehen, in den ländlichen Räumen noch zusätzlich - die strukturschwach 
sind, die dünn besiedelt sind, die kulturell vielleicht ein bisschen abgehängt sind - ob die 
dann dort zu stemmen sind, also dort - ich denke, da entstehen schon - also bei mir 
entstehen einfach sehr viele Fragezeichen, ob das realistisch ist. 


[Moderator] Ja, genau. Also wenn niemand dazu mehr sagen will, wir können auch zur 
Dritten weitergehen. Also... 


[Person 2] Also wenn ich noch was anhängen darf: Ich wollte jetzt die Diskussion nicht 
irgendwie platt machen [Moderaätor: „nee“, Person 2: „wir müssen ehrlich sein“.] 


[Moderator] Es ist ja alles legitim, also [Stimmen durcheinander] 


[Person 4] Nee, ich hab tatsächlich ein bisschen Schwierigkeiten mit der Wahrnehmung 
von diesen Menschen. Ich glaube, wenn die Grenzen in Deutschland offen wären und 
jeder könnte kommen, wie er/sie möchte, und die Menschen aus Syrien können einfach 
mit dem Flugzeug hierher fliegen, dann würde auch der eine oder andere Arzt hierher 
fliegen [Person 2: „Klar!“] - und vielleicht auch eine Praxis auf dem Land übernehmen. 
Definitiv. Aber: Die müssen in Boote steigen, die müssen ihr Leben riskieren, die müssen 
hier ihre Ausbildung komplett nachmachen, weil sie nicht anerkannt wird. Und das 
glaube ich, ich bleib da gerade so ein bisschen hängen. Das sind so - ja [undeutlich]. 


[Person 2] Moderator, wenn ich noch was anhängen darf: Diese Fragestellung ist fast wie 
von einem anderen Land, als wär das nicht Deutschland. Weil in Deutschland einfach so 
einwandern; so wir nehmen jetzt Leute und wir integrieren die dann. Da wissen wir ja, 
dass das mit extrem hohen Hürden verbunden ist [Stimmen durcheinander] 

[Person 1] Ja, aber vielleicht meint Moderator wirklich Flüchtlinge. Und ich denke, das ist 
wirklich - also jetzt so'n richtig so ein Punkt, der geklärt sein müsste. Also wenn ich 
Flüchtlinge denke, denk ich: Das macht doch kein Schwein. [Person 2: „Ja!“]. Wenn ich 
'Einwanderer' denke, denk ich 'wer will denn schon im ländlichen Gebiet sein... 

[Person 2] Genau, da kommt kein Schwein, ja. 

[Person 3] Außer Person 4 [allgemeines Gelächter]. 

[Person 1] Ja aber Person 4 ist schon halb deutsch. Also. 


[Person 3] Aber eingewandert, ne? Aber ja. 


[Person 1] Ja, ich meine, ich würde jetzt auch wenn ich alt werde, ich bin ja schon alt; 
aber wenn ich noch älter bin - Freunde von mir haben auch gerade in Mecklenburg- 


2.1 Gruppendiskussion am 13. Oktober 2020 


Transkript Gruppendiskussionen Seite 19 


Vorpommern irgendwie ein Haus gekauft und so. Würde ich auch überlegen, wo gibt es 
dann noch irgendwie Häuser, die man sich noch leisten kann im Alter. Aber das ist jetzt 
nicht - darum gehts ja nicht. Und ich finde einfach so dieser Begriff 'Einwanderer'. Das ist 
echt... 


[Person 2] Der ist einfach nicht präzisiert. Aber ich hab ne ganz - 
[Person 1] Na, das ist bestimmt nicht zufällig. Moderator ist nicht dumm. 


[Moderator] Genau. Also wenn ich dazu noch was ergänzen darf, ich hab ja jetzt ver- 
schiedene Anreizsysteme da einfach mal beispielhaft hingeschrieben und ich glaub, 
wenn man genau hinguckt, dann merkt man, dass das sehr unterschiedliche Zielgruppen 
auch hat. Also zum Beispiel Familiennachzug interessiert natürlich nur jemanden, der 
nicht mit seiner Familie schon gekommen ist. Und das sind ja eigentlich nur Geflüchtete. 
Die anderen, wenn man einen Arbeitsplatz hat oder sich einheiratet oder so - da darf 
man ja sowieso mit Familie kommen, glaube ich. Es gibt ja sehr unterschiedliche 
Möglichkeiten, unterschiedliche Zielgruppen anzusprechen. [Person 2 „Ja, auch jeden 
Fall.“] Hochqualifizierte kann man anders kriegen als jemand, der durch Not und Krieg 
hier her musste. 


[Person 2] Ja, stimmt. 


[Person 4] Die Konnotation dazu - das finde ich immer so schrecklich. Also jetzt gar nicht 
in dieser Runde, sondern tatsächlich auch diese Denkung dahinter, ne? Weil, das sind ja 
Menschen [undeutlich]. Ja, das [Stimmen durcheinander] 


[Person 1] Was meinst du, Person 4? 


[Person 4] Na ja, dass man im Grunde genommen von Wirtschafts- - wie nennt man das - 
[Person 1: „Wirtschaftsflüchtlinge“] nee, das würde ich niemals sagen. Wirtschaftspro- 
dukten spricht. Und sagt, die einen können wir für uns nutzen und können da Wirt- 
schaftskraft rausziehen. Also deswegen kriegen sie eine Steuererleichterung, weil sie 
jetzt auf dem Land leben und dann mit ihrem Porsche in die Stadt fahren oder so. Und 
genau, und die einen kriegt man mit ganz mit ganz anderen, 'ihr dürft eure Familie 
nachholen’, ja das ist ja ein ganz tolles - also ich versteh das total und das macht auch 
Sinn, aber ich finde, das wirkt immer so nach zwei Klassen. [Zustimmende Geräusche] 
Oder mehreren Klassen. Und das finde ich so problematisch. [Person 2: „Ja...“] Stimmt 
natürlich, aber genau, die Idee mit den offenen Grenzen - und alle dürfen hier herfliegen 
und dann gucken wir mal, wie viele wir dann wirklich wollen - also die, die man dann 
haben will, die kommen dann sicherlich auf der einen Seite ja, aber auf der anderen - 
weiß ich auch nicht. 


[Person 3] Und bei dem Wort 'Anreizsystem': Also das klingt auch schon super gruselig, 
finde ich. Und worüber - was - worum es eigentlich - oder worum es eigentlich geht, ist 
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ja Lebensqualität. Und was braucht man, um sich wohl zu fühlen und glücklich zu sein. 
Und da kann man noch so viele leer stehende Gebäude zur Verfügung haben [Person 4: 
„Ja.“] - und fühlt sich trotzdem nicht zu Hause. 


[Person 4] Das ist aus der Sicht der Menschen, die da einziehen sollen. Aber aus der Sicht 
der Wirtschaftsnation Deutschland oder was auch immer... [Stimmen durcheinander] Das 
ist... 


[Moderator] Könnte Person 3, könntest du noch mal spezifizieren, was, warum 'Anreiz- 
system' sozusagen für dich problematisch klingt? 


[Person 3] Na ja, gut, wenn ich mir jetzt diesen Satz anschaue, weißt du, dass alles jetzt 
damit zusammenhängt und wie du das beschreibst in der Frage: Die Steuererleichterun- 
gen, Familiennachzug. Das sind alles so Bedingungen, die irgendwie sehr kühl formuliert 
sind und wie Person 4 eben gesagt hat, man sortiert die Menschen so je nachdem, ob 
von wie und wo man sie braucht. Und die eigentlich die menschlichen Bedürfnisse, die 
nichts mit der Produktivität mehr zu tun haben, sind nicht so wichtig. 


[Moderator] Aber es steht ja auch da, weiter vorne: 'unter Berücksichtigung der 
individuellen Präferenzen der Einwanderer', ne? 


[Person 2] Aber genau, dann dürfen ja die Einwanderer selber sagen, wo sie hin möchten. 
Und wir haben ja gerade, [Person 1: „Ja, genau!“] haben erfahren von Person 1, dass die 
ganz überwiegende Mehrheit sofort dahin gehen möchte, wo eben aus verschiedenen 
Gründen aber sofort in die Zentren möchte, wie Berlin, München. 


[Moderator] Wenn ich das noch mal ergänzen kann, darf: Also ich hab in de- - in der 
Befragung hab ich auch so ein bisschen versucht, also in der quantitativen Befragung, 
die ich vorher gemacht hatte, hab ich auch versucht, so ein bisschen herauszufinden, 
was die Leute für naturräumliche Interessen haben. Also es gibt ja manchmal so Leute, 
die sagen, ich komm irgendwie aus einer regnerischen Gegend, ich will wieder dahin, wo 
es regnet, also Üüberspitzt gesagt. Oder ich komm vom Meer und ich will wieder ans Meer 
oder so. Und ich glaube, es gibt ja mehr, als irgendwie das Bedürfnis zu arbeiten. 
Sondern auch so was, ob man sich wohlfühlt mit der Landschaft. Ob man eher ein 
ländlicher Mensch ist oder eher ein städtischer Mensch. Das ist ja durchaus sehr 
unterschiedlich bei den Leuten, auch die kommen. 


[Person 1] Aber ich denke, das ist in dieser Situation - wenn wir an Leute denken, die in 
ein fremdes Land gehen, das ist natürlich schön, aber das ist ein Luxus, dass man am 
See wohnt, am Meer wohnt, in den Bergen wohnt... Ich glaube, es geht im ersten 
Moment um viel grundlegendere Sachen. Ja, wie finanzier ich überhaupt mein Leben? 
Wie funktioniert das ohne Familie? Und so weiter. Also ich denke, im Grunde genommen 
ist das ein guter Punkt, aber ich denke - ja - ich weiß, meine Großeltern sind in den 
1920ern ausgewandert in die USA und haben genau eine Landschaft gesucht, die sie 
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eben im Westerwald... 
[Person 2] Echt, Wahnsinn! 


[Person 1] Ja - und das erste Mal, als ich dort unten war und gesehen habe, wie sie, wie 
die Landschaft aussieht, da habe ich verstanden, warum sie nach Pennsylvania 
ausgewandert sind. 


[Person 3] Aber meinst du, es ist ihnen leichter gefallen, dort sich zu Hause zu fühlen 
[undeutlich] 


[Person 1] Ja, ich denke schon! Genau was Moderator auch sagt. Aber ich denke - gut, ich 
weiß nicht, ich komm mir auch ein bisschen blöd vor, diesen Menschen zu unterstellen, 
sie wissen nichts, sind irgendwie so am Boden. Aber wie gesagt, ich denke in diesem 
Moment immer an Flüchtlinge und nicht an Einwanderer wie jetzt Person 2 und ich es 
sind - oder Du Person 3, sondern ich denke an hilflose Menschen, die irgendwohin ge- 
schickt werden, die irgendwie schauen sollen, wie sie zurechtkommen, die auf feindliche 
deutsche Menschen treffen. Ich mein, ich weiß nicht, wie ihr das erlebt, ich hab am 
Anfang in Hamburg - fand ich die Deutschen unglaublich unfreundlich und furchtbar 
[Person 3: lacht]. Und ich denke, das ist also hoch hundert, wie viele dieser Flüchtlinge 
das erleben. 


[Stimmen durcheinander, unverständlich] 


[Person 4] Ich hab auch 8 Jahre in Hamburg gelebt und ich fand die Leute auch 
unfreundlich. [Allgemeines Lachen; undeutliche Worte, fröhliche Stimmung in der Runde] 


[Person 1] Man braucht lange, lange, lange Zeit, um diese aggressive Freundlichkeit 
irgendwie... [Lachen bei den anderen] Ich kann das jetzt, ich kann! [Lacht] 


[Person 4] Vielleicht ist das als jemand aus den USA - einfach auch weil es dort einen 
ganz anderen Positivismus auch gibt, auch besonders deutlich. 


[Person 1] Nee - ja, ja, ich glaube auch. Wenn du aus dem Mittel-Westen kommst... 
[Person 3: „...gut nachvollziehen“]. Es sind irgendwie so schreckliche Menschen. Niemand 
will mit dir, niemand will mit dir sprechen, niemand hat irgendwie noch Platz im 
Freundeskreis für dich. Du bist dann Bekannte, bekannt, Bekannte. Diese Unterscheidung 
zwischen Bekannte und und Freund [Moderator: lacht. Undeutliche Kommentare von 
verschiedenen Seiten]. Und für uns... 


[Person 4] Aber es gibt dann noch wahre Freunde. Wenn du dann erste Mal Freundschaft 
[undeutlich] erhältst, dann [undeutlich] 30 Jahre... Das ist sehr norddeutsch tatsächlich. 


[Person 1] ... hab ich total tolle Freunde. Aber ich meine - gut - ich will nur sagen, ganz 
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am Anfang und nicht 1. Klasse Ausländer und du bist dann auf'm Dorf im Osten [Person 
2: „Oh!“], wo sie sagen, ja, wir kriegen jetzt Geld dafür, dass die Leute hier sind, wir 
müssen das irgendwie ertragen. So. Also ich hab da einfach ganz, ganz andere 
Horrorvorstellungen. 


[Person 2] Ja klar, man darf auch nicht vergessen, dass seit den 20er-Jahren des letzten 
Jahrhunderts ne extreme Urbanisierung stattgefunden hat weltweit. Ne, also die Hälfte 
der Menschen lebt ja in Städten. Und dieser Trend wird sich noch fortsetzen. Und Men- 
schen, die urbane Umgebungen gewohnt sind, dann plötzlich in eine ländliche Gegend 
transferieren zu wollen... Ui, das wird aber schwer. Ich kann nur für mich sprechen: Ich 
komm ja aus der Schweiz, aus Bern, was die Hauptstadt ist der Schweiz, was aber so 
eine mittelgroße Stadt ist von vielleicht 130.000 Einwohnern, und ich fand Berlin - oder 
ich hab Berlin gewählt, gleich nach der Wende, weil es einfach genial anders ist als die 
Schweiz, weil es eben [undeutlich] ist. Und das war eine supergute Entscheidung. Und 
ich bin froh, dass ich die Schweiz verlassen hab und ich werd da auch nicht wieder 
hinziehen, das ist klar. Aber [Moderator: ‚Vielleicht noch...“] ich hatte eben die Freiheit 
der Wahl. Und ich fand das Interessanteste an den Fragestellungen von Moderator fand 
ich, das die Einwanderer eine Wahlmöglichkeit haben. Und gut, die Einwanderer, die sich 
das leisten können, die haben diese Wahl, aber wenn ich an die Flüchtlinge denke, die 
haben ja überhaupt keine Wahl. Die werden irgendwo hingefrachtet. Und wenn diese 
Menschen eine Wahl hätten, kann es schon sein, dass die einen oder anderen - wie 
dieses Beispiel, dass du erwähnt hast, Person 4, Menschen, die schon Erfahrungen 
haben, z.B. in landwirtschaftlichen Tätigkeiten, dass die wieder den landwirtschaftlichen 
Raum wählen. Aber dort sind natürlich auch wieder Stolperfallen und Hürden und so 
weiter. 


[Moderator] Ich hatte noch eine Rückfrage: Was hieltet ihr denn davon, wenn man jetzt 
sagt, es gibt so eine Mittelstadt wie Wittenberge oder so in Sachsen-Anhalt, und man 
würde auf einen Schlag halt so durch freiwillige Systeme sag ich mal, also nicht durch 
Zwang, dafür sorgen, dass da 3.000 oder 5.000 Leute aus allen möglichen Ländern auf 
einen Schlag ankommen. Könnte da nicht sozusagen [amüsierte Geräusche] eine 
Dynamik entstehen und eine Urbanität, oder wär das sozusagen... Also wie würdet ihr 
das sehen? 


[Person 3] Also wenn diese 3.000-5.000 Menschen freiwillig hingehen, fände ich das total 
spannend. Man kann ja vorher nicht wissen, was passiert. Aber wenn es nicht 5 Leute 
sind, die sich da total isoliert und einsam und allein fühlen, sondern wirklich so eine 
Critical Mass, eine ganze Gruppe von Menschen, die alle mit verschiedenen Geschichten 
und Biographien dahin kommen, kann ich mir vorstellen, dass da was Positives entstehen 
kann. Aber das ändert das Bild von dieser Stadt total. Da gibt's ja ein riesigen Wandel, 
totale Änderung. 


[Person 2] Klar, und dann springt der Anteil der AfD auf über 50% na. 
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[Person 3] Nee, glaub ich nicht [Stimmen durcheinander] - ach nee, die dürfen ja nicht 
wählen. 


[Person 1] Man müsste eben unbedingt auch so das begleiten mit einer Öffentlichen 
Kampagne und irgendwie so. Man müsste das alles vorbereiten. Es dürfen nicht einfach 
auf einmal diese Menschen irgendwie vom Himmel fallen, sondern man müsste das total, 
diese Integrationsgeschichte müsste man richtig thematisieren usw. und so fort. Aber... 


[Person 3] [undeutlich] ... muss die Stadt einladen. Die Bürger der Stadt... [Zustimmung 
von Person 1 und 2] 


[Person 1] Man müsste genug Leute finden, ich meine, man findet nicht alle - alle sind 
nicht bereit, also diese AfD - ich weiß, was du meinst, Person 2 also - aber es müssten 
genug Leute gefunden werden, die dann richtig die Botschaft senden: Wir wollen euch, 
wir helfen euch, wir stehen euch zur Seite... Wenn das gewährleistet wäre, kann ich mir 
vorstellen, dass das funktionieren könnte. 


[Person 4] Ja, das hab ich auch gedacht. Du hast ja gefragt: reichen eine gute 
Infrastruktur und ein schnelles Internet, was ich eine richtig lustige Angelegenheit finde - 
für neue wirtschaftliche Aktivität aus. [Moderator: „Ok, das...“]. Die Frage ist, wofür 
[Stimmen durcheinander] 


[Moderator] Ok, das - Augenblick - das ist jetzt die 3. Frage. Dann leiten wir jetzt offiziell 
über, ja? 


[Person 2] Ja, mach mal. 


[Moderator] Dann lese ich die noch mal vor und dann bist du dran wieder, ok? [Person 3 
“Hmm, ja“, Person 1: „Wir hören!“] Genau, also ich hab's jetzt noch mal gepostet: „Wie 
kann eine dynamische gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung in abgelegenen 
Räumen entstehen, wenn sich eine größere Anzahl von Einwanderern durch Fördermaß- 
nahmen entschließt, dahin zu ziehen? Reichen eine gute Infrastruktur und schnelles 
Internet für neue wirtschaftliche Aktivitäten aus? Was ist notwendig, damit solche 
Szenarien in der Realität funktionieren können?“ 


[Person 4] Also genau, reichen eine gute Infrastruktur und schnelles Internet aus. Also 
das Ziel ist wirtschaftliche Aktivität, dann glaube ich nein, es reicht nicht aus. Weil ich 
sehe jetzt 5.000 Menschen, die erst mal alle vorm Meldeamt stehen, um ihre neue 
Adresse anzumelden. Und sich 5.000 Menschen, die ein Gewerbe anmelden wollen und 
sich 5.000 Menschen, die im Jobcenter oder im Arbeitsamt nach Bewerbungstrainings 
fragen und so. Das glaube ich ist einmal schon schwierig und dann, was Person 1 noch 
gesagt hat, dass es dann aus der Bevölkerung Menschen gib, geben muss, die sich derer 
irgendwie annehmen. Also es muss ein gemeinsamer Prozess irgendwie sein. Dass die 
Stadt dafür offen ist, dass es Orte gibt, wo sich Menschen begegnen können und dass es 
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wirklich Menschen gibt, die sich auch einbringen. Zum Beispiel ist es hier auch so, dass 
es - gibt hier viele Initiativen und es gibt viele Menschen, die diese Betreuung der 
Familien oder der einzelnen Geflüchteten auch übernimmt, aber wir haben uns jetzt dafür 
ausgesprochen, die Gemeinde noch mehr - oder haben uns dafür eingesetzt, dass die 
Gemeinde noch mehr Geflüchtete aus Moria auch aufnimmt. Aber das Problem ist, dass 
es vor Ort dann Freiwillige gibt, die dann - zwei, drei Jahre dauert das - bis die soweit in 
Arbeit sind, Bewerbungen geschrieben haben und was weiß ich wie... Und Arzttermine 
selber machen können - mit der Sprache so weit sind, dass sie auch Amtsdeutsch 
verstehen - tun sie nach drei Jahren noch nicht - aber also viele Jahre wirkliche 
Begleitung irgendwie auch. Als Ansprechpartnerin muss man dann auch da sein. Und ich 
glaube, das ist - da reicht eben nicht eine gute Infrastruktur, weil da mehr Busse zum 
nächsten Amazon-Center fahren oder so. Oder das schnelle Internet, das reicht eben, 
glaube ich nicht aus. 


[Person 2] Vielleicht kann ja Person 3 uns Ihre Erfahrungen noch ein bisschen näher 
bringen. Weil, wenn ich es richtig verstanden habe, hast du ja genau diese Erfahrungen 
gemacht - du bist ja im abgelegenen ländlichen Raum. Und wie sieht's dort aus? 


[Person 3] Ja, ich glaub, das ist, ich weiß nicht - ziemlich speziell bei mir dadurch, dass 
ich hier hergezogen bin, weil mein Mann hier lebt und hier aufgewachsen ist. Also ich bin 
nicht hier hergekommen, weil ich es hier schön fand. [Lacht; Person 2: „Okay...“] Oder so 
was, also ich hab's mir jetzt nicht ausgesucht, weil ich - ja also das ist schon eine 
spezielle Situation, aber ich kann mich so ein bisschen reinversetzen, wie das ist für 
jemanden, der hier wirklich wildfremd herkommt, weil ich mich teilweise auch so fühl. 
Also es ist sehr schwierig, einen Anschluss zu finden dadurch, dass ich nicht jetzt ein 
Kind auf der Schule hab, in der Gemeinde oder irgendwie im Friseursalon arbeite und alle 
kennenlern. Oder so mich da irgendwie integrier. Ja, wir haben einen Bio-Betrieb, wir sind 
so ein bisschen die Freaks hier im Dorf auch dadurch und werden teilweise toleriert - und 
teilweise ist es gar nicht interessant für die Leute, was wir hier machen. Und ich glaub, 
wenn man mit einem ganz anderen Hintergrund hier herkommt, egal was es ist, ob's 
dadurch ist, dass man Biobauer ist oder dadurch ist, dass man geflüchtet ist und eine 
andere Sprache spricht und vielleicht eine andere Hautfarbe hat - aber da wollen alle 
erst mal irgendwie mehr als 2 Meter Abstand halten [lacht]. 


[Person 1] Also was ich hier so ein bisschen - wo ich dann nachfrage, was du denn 
meinst. Moderator, wenn sich eine größere Anzahl von Einwanderern durch Fördermaß- 
nahmen entschließt [betont], dorthin zu ziehen. Was meinst du damit? 


[Moderator] Na ja, ich meine zum Beispiel, dass man in dem Moment, wo jemand nach 
Deutschland kommt, der Person zum Beispiel so eine Art Online-Test oder so was gibt, wo 
er oder sie sich durchklicken kann - was sind meine Interessen, was finde ich interessant 
- Landschaft, Stadt, Land und so weiter. Und am Ende stehen da so Fördersysteme, wenn 
du hierhin, hierhin oder hierhin ziehst. So, dann kann man draufklicken und sagen, ja, will 
ich machen und dann - so ungefähr. Also das wäre so meine Traumvorstellung davon, 
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wie das laufen würde. 


[Person 1] Weil das ist schon ein Traum in dem Moment - haben die Leute Computer? 
Haben Sie Internetzugang [Moderator: „Ja, das kann man ja in der Ausländerbehörde...“] 
[Stimmen durcheinander]. 


[Moderator] Genau, gut, das mit dem Computer kann man ja lösen, indem das auf dem 
Amt ist. Aber stimmt schon das mit der Sprache. Das müsste dann eine generalstabs- 
mäßig geplante bundesweite Einwanderungspolitik sein, die für alle Sprachen und für 
alle Nationen angepasst ist [Person 1: „Ja.“]. Und da müssten wirklich Milliarden 
einfließen, glaub ich, um so was umzusetzen. Das ist klar. 


[Person 1] Ja. 


[Person 4] Und ein bisschen Gehirnwäsche noch bei den Leuten, die hier schon leben. 
[Allgemeines Lachen] Integration ist ja auch ein gemeinsamer Prozess. Das, was in 
Kanada passiert, ist ja auch eine andere, andere Wahrnehmung von Menschen, die 
einwandern und auch ein anderer Wille vielleicht, dass anders sein auch seinlassen zu 
können. 


[Person 3] Es ist auch ein sehr junges Land mit einer ganz anderen Geographie als 
Deutschland [Person 4: „Genau.“]. Die Menschen halten sich nicht so fest an dieser Ge- 
schichte. In Deutschland schon extrem prägend, würde ich sagen. 


[Person 1] Ja, aber Person 3, ist es nicht so, ich meine das, was ich so kenne ist - die 
Leute, die nach Kanada einwandern wollen, die müssen unglaublich viele Nachweise 
bringen, dass sie eben auch finanziell unabhängig sind bzw. wirtschaftlich zu dem Land 
beitragen werden. Das ist eine ganz andere Einwanderungspolitik, als jetzt - wir jetzt be- 
sprechen mit Deutschland. Also find finde das auch einmalig. Ich weiß jetzt kein anderes 
Land, wo das jetzt wirklich so ist. Ich mein, du weißt es besser als ich, aber.... 


[Person 3] Ja, ich weiß nicht genau, wie es jetzt heut ist, aber es funktioniert 
grundsätzlich über ein Punktesystem und man wird eingestuft und bekommt mehr oder 
weniger Punkte, je nach dem, was Kanada in dem Moment braucht. Das kann ganz 
unterschiedliche Sachen sein, das können Menschen sein, die französisch sprechen, die 
kriegen mehr Punkte, es können Menschen sein, die zwei Kinder haben, die kriegen mehr 
Punkte, es können Menschen sein, die Ingenieure sind in einem bestimmten Bereich, die 
in der Landwirtschaft tätig sind. Ich glaube nicht, dass es an erster Stelle um eine 
Finanzierung geht, wie viel Geld man ins Land bringt. Wobei es auch ein Ein- 
wanderungsweg gibt für Investoren, der natürlich anders funktioniert als für Normal- 
sterbliche. 


[Person 1] Aber es ist sehr selektiv. Sehr selektiv. 
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[Person 3] Ja, ja. Ja, was heißt selektiv? Also sie schauen halt, wo können wir Menschen 
mit fachlichen oder [Person 1: „Ja!“] [undeutlich] Kriterien unterbringen. Und dement- 
sprechend wird entschieden. 


[Moderator] Aber das Punktesystem hab ich mir auch mal genauer angeguckt. Ein Faktor 
ist auch, wie viel Geld man hat, zum Beispiel. [Person 3: „Ja.“] Also man kriegt mehr 
Punkte, wenn man 20.000 Euro auf dem Konto hat. Oder 100.000 Euro. 


[Person 3] Wie gesagt, das gibt auch für Investoren die Möglichkeit, also wenn man Land 
kauft oder wenn man Immobilien kauft. Dann wird man auch ganz anders eingestuft. 
Aber ich weiß nicht, ich kenn mich jetzt nicht mit dem System total gut aus. Weil wenn 
man das Land an sich anschaut, ich meine, das hat sich auch sehr gewandelt. An der 
Westküste gibt es unglaublich viele Einwanderer aus China, was erst mal ganz gut klingt, 
aber dann merkt man, dass es alles Menschen sind, die als Investoren kommen. Und die 
Städte aufkaufen und andere Leute da gar nicht mehr leben können, weil die Mieten so 
hochgehen. Also, dass einfach Menschen aus China sind, die unglaublich viel Geld 
mitbringen. Und nicht einfach Leute, die gerne nach Kanada ziehen wollen. Sondern die 
sehen die Möglichkeit, da Land und Gebäude zu kaufen. 


[Person 2] Ich hab eine Anmerkung, Moderator, zur dritten Frage. Du sprichst hier von 
dynamischer wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Entwicklung in abgelegenen Räumen. 
Sollten wir uns nicht vorneweg die Frage stellen, ob wir so was grundsätzlich wollen - 
auch aus ökologischen Überlegungen? Weil wenn plötzlich die Bevölkerung und die 
wirtschaftlichen Aktivitäten im ländlichen Raum signifikant zunehmen, dann heißt da 
auch, dass dort wesentlich mehr Infrastruktur, Investitionen notwendig sind. Und eben 
auch eine gewisse Urbanisierung stattfinden wird. Was natürlich wiederum zur Folge hat, 
dass dort ländliche oder landschaftliche Rückzugsgebiete auch für Flora/Fauna verloren 
gehen. Und es ist ja gerade sozusagen die Abgelegenheit und Vergessenheit von ge- 
wissen ländlichen Regionen, die in Deutschland überhaupt noch Flora/Fauna das Über- 
leben ermöglichen. Wenn man ein bisschen naturschutzinteressiert ist und mitkriegt, wie 
zum Beispiel in Berlin die Tierarten oder die Pflanzenarten extrem unter Druck sind. Und 
wie eine Tierart nach der anderen aus Berlin verschwindet. Dann ist es schon fraglich, ob 
das eine wünschenswerte Entwicklung ist. Also wenn wir von Tausenden - also dieses 
Beispiel 'Einige tausend Menschen, die auf einen Schlag in eine solche Mitteldeutsche 
Stadt wie z.B. Wittenberge ziehen‘. Was bedeutet das? 


[Person 3] Interessant. 


[Moderator] Also soll ich darauf kurz antworten, weil du mich ja adressiert hast? [Person 
2: „Ja, gerne, ja.“]. Ich meine, bei Wittenberge wär's ja so gewesen, dass die so 25-35% 
Leerstand haben. [Person 2: „Ah, okay.“] Die würden das auffüllen, was dann weg ist. 
Aber natürlich würde es dadurch mehr Verkehr geben und so. Mehr Nahverkehr, mehr 
Autos oder so. Aber wie man das jetzt gestaltet, ist natürlich - ich glaub, niemand hat ein 
Interesse daran zu sagen, okay, diese Konzepte werden jetzt nur mit PKW umgesetzt. 
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Sondern natürlich muss so etwas auch im Kontext von gesellschaftlichen Entwicklungen 
gesehen werden. Also wenn man Verkehrssysteme jetzt neu aufbaut, dann würde ich 
davon ausgehen, - oder hoffen - dass die auch sozusagen zukunftsträchtig auch aufge- 
baut werden und nicht total rückständig. 


[Person 2] Also das implementierst du sozusagen oder nimmst du an einfach, - dass 
das... 


[Moderator] Nee, dazu habe ich mir keine Gedanken gemacht, weil das ja sozusagen - 
aber du hast schon recht natürlich. Dass auch wenn die Bevölkerung wächst, dann ist 
das natürlich auch ein größerer Ressourcenverbrauch. Also die Immissionen würden dann 
nach oben gehen. Die CO?-Immissionen und so. Andererseits würden sie dann auch 
wieder weniger werden in anderen Ländern, wo die Leute wegziehen. Wobei natürlich, 
wenn sie auf niedrigerem Lebensstandard waren und jetzt auf'm höheren sind, steigen 
sie natürlich trotzdem. Klar, Ökologie kann man natürlich auch... 


[Person 2] Kannst du vergessen. Wenn du das durchziehen möchtest, eine sehr starke 
wirtschaftliche Entwicklung im ländlichen Raum, dann kannst du Ökologie knicken 
[Moderaätor: „Ja, wobei natürlich...“ ] 


[Person 1] Ja, ich wollte nur sagen, ich denke, wenn wir jetzt im Rahmen bleiben kann ich 
- also, was Moderator auch sagte - ich denke nicht, dass das jetzt - gut ein bisschen 
Impact könnte ja sein, aber ich denke, gesamt wäre zu wünschen. Und ich denke, das ist 
auch im Sinne dessen, dass es nicht so jetzt den großen Unterschied macht. Nicht dass 
es mir jetzt egal ist, aber ich denke, proportional gesehen ist das wahrscheinlich nicht so 
das Schlimmste. 


[Person 2] Vermute ich auch, wenn die Bevölkerungszahlen ungefähr stabil gehalten 
werden sollen, dann wird sich nicht viel bewegen. Aber wenn sich die 
Bevölkerungszahlen in ländlichen Gegenden zunehmen sollen, dann... 


[Person 1] Ja, aber wer will da schon hin? Das haben wir auch schon geklärt. [Lacht; 
Person 2: „Ja.“] 


[Moderator] Aber ich glaube, die Unterscheidung muss deutlich sein - und das ist, glaube 
ich an mehreren Stellen jetzt auch klar geworden - man muss unterscheiden in alt-indus- 
trielle Abwanderungsregionen und in ländliche Regionen, die wirklich durch Landwirt- 
schaft geprägt sind. Und also ich glaub klar, man sollte das im Hinterkopf behalten, dass 
das sehr unterschiedlichen Arten von Regionen sind. Plus, dass es ja in Süddeutschland 
auch ländliche Regionen gibt, wo Heckler & Koch sitzt oder andere Industriekonzerne 
[zustimmende Geräusche]. 


[Person 2] Ja, das stimmt sicher für Baden-Württemberg und Bayern, aber für Mecklen- 
burg-Vorpommern, Brandenburg ist das natürlich nicht gegeben. 
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[Moderator] Genau, also, wir haben die Zeit ja schon ein bisschen überzogen. Wenn ihr 
noch zu 3. was sagen wollt? Irgendeinen neuen Aspekt noch oder so? 


[Person 1] Also ich würde dazu nur noch sagen wollen, dass ich das einfach toll finde, 
solche Möglichkeiten irgendwie zu eruieren und zu schauen. Ich bin ja sehr skeptisch, 
aber das heißt nicht, dass es nicht wichtig ist, einfach zu gucken: Was könnte gehen. Weil 
so wie's jetzt läuft, läuft es nicht. 


[Person 2] Ich empfand das ähnlich. Es sind einfach Zunkunftsfenster. Ich dachte: Hä? 
Was lese ich hier, ist das Science-Fiction, oder was? Es sind Möglichkeiten, die Moderator 
versucht zu eröffnen - und das ist immer interessant. Also in sofern fand ich es auf jeden 
Fall sehr interessante Anregungen, die er geschaffen hat. 


[Person 3] Ja, ich finde es auch total spannend, über diese Fragen nachzudenken. Weil es 
gibt kein Beispiel, dem wir nachfolgen können. Es gibt kein anderes Land, das genau so 
ist wie Deutschland mit den gleichen Herausforderungen, der gleichen Geschichte. so 
dass man sagen kann, ah, die haben's geschafft, so machen wir's! Und auch wenn man 
nach Nordamerika schaut oder in europäischen Nachbarländer - es gibt einfach kein 
Modell, sondern man muss es neu erfinden. Das ausprobieren und das ist 'n unvorstellbar 
schwieriger Prozess, glaube ich. Der aber natürlich ganz oft und viel scheitern kann, aber 
der auch ein Land und eine Gesellschaft in was ganz Tolles und Positives verwandeln 
kann. Und das finde ich sehr, sehr spannend, zu genau jetzt diesem Moment der 
Zeitgeschichte in Deutschland zu sein [zustimmendes Geräusch von Person 2]. Und ich 
hoffe, dass es zu etwas Positivem wird. Und da können auch so viele Menschen als 
Einzelpersonen dazu beitragen. 


[Person 1] Also Person 3, das als Schlusswort finde ich wahnsinnig schön. 


[Person 2] Ja, finde ich auch sehr schön. Wir dürfen nicht vergessen, wir haben ja - einen 
Versuch hat Deutschland ja schon gestartet, wir haben ja 1 Mio. Flüchtlinge 
aufgenommen, was in der Geschichte schon ziemlich gut ist. Also in der modernen 
Geschichte, in den letzten 10 Jahren oder so. Das ist schon ein beispielhaftes und 
interessantes Vorgehen. Die Frage ist, wie es sich weiterentwickelt [Person 2: „Ja.“] 


[Moderator] Gut, Person 4, willst du auch noch ein letztes Wort sagen [lacht]. Musst Du 
aber nicht. 


[Person 4] Nee. Ich würde höchstens das von Person 3 noch mal betonen wollen, weil ich 
das auch ein sehr schönes Schlusswort finde [Person 2: „Ja.“ ] 


[Moderator] Ja gut, dann, wenn jetzt nicht noch was ist, dann würde ich euch sehr 
danken dafür, dass ihr dabei ward. Genau, dann würde ich das in der nächsten Zeit mal 
in Text überführen... 
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[ausklingender Smalltalk] 
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2.2 Gruppendiskussion am 05. November 2020 


Anmerkung: Aufgrund eines technischen Fehlers sind die Redebeiträge des Autors nicht 
mit aufgezeichnet worden. Sie werden in diesem Transkript also als [Moderator spricht] 
gekennzeichnet. 


Teilnehmende Personen: 


> Moderator: Der Autor. 

> Person 1: Männlich 32 Jahre alt, Wohnort Berlin, Studium Politikwissenschaft,leitet 
Gemeinschaftsunterkunft für Geflüchtete in ländlichem Raum. 

> Person 2: Weiblich, 48 Jahre alt, lebt in Baden-Württembercg, lebt in einer 
Kleinstadt. 

> Person 3: Weiblich, ist vor 45 Jahren nach Deutschland eingewanderrt, ist US- 
Amerikanerin, lebt in Hamburg, war beruflich Erzieherin. 

> Person 4: Männlich, lebt in Ostfriesland, Beruf Landwirt, ehrenamtlich tätig, 
Schwiegersohn Brite. 

> Person 5: [Erst ab Minute 27 dazugekommen] Männlich, lebt seit 13 Jahren in 
Deutschland, arbeitet in Bielefeld beim Deutschen Roten Kreuz in der 
migrantischen Arbeit. 


Transkript: 
[Moderator spricht] 


[Person 1] Ich bin 32 Jahre alt, ich stamme aus Berlin und habe in Chemnitz Politikwissen- 
schaft und Europäische Studien studiert; und bin danach eingestiegen 2017 im Bereich 
Asyl, also habe eine Gemeinschaftsunterkunft geleitet; dann Ehrenamt-Koordination in 
Zwickau gemacht und jetzt leite ich wieder eine Gemeinschaftsunterkunft in St. Egidien, 
das ist ein kleiner Ort, zehn Kilometer von Zwickau entfernt, also durchaus ländlicher 
Raum und insofern bin ich an der Thematik sehr interessiert. 


[Moderator spricht] 


[Person 2] Ich bin Person 2, bin 48 Jahre alt, komm aus Baden-Württemberg, wie man es 
wahrscheinlich hört und ich wohn für uns, für Baden-Württemberg in einem Dorf mit 
7000 Einwohnern, wobei, je nach dem, wo in Deutschland, es schon eher städtisch ist, 
also in sofern kommt's immer darauf an, wie man es sehen möchte. Ich bin hier in 
Deutschland geboren und hab in der Hausaufgabe hier für mich [nicht verständlich] 
Flüchtlinge und ansonsten ist ja bei uns in Baden-Württemberg eigentlich recht häufig - 
die Einwanderung - und das halte ich auch für wichtig, dass man da eine Durchmischung 
hat zwischen Einheimischen und Zugezogenen. Und deswegen interessiert mich das. 
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[Person 3] Ja, ich bin vor vierzig Jahren aus den USA gekommen als Austauschstudentin 
und bin hängen geblieben und ich war 30 Jahre lang Erzieherin und hab viel Englisch mit 
den Kindern gemacht und so; aber im Prinzip bin ich ausgewandert, weil ich als 
Jugendliche schon das Gefühl hatte, dass ich hier besser hinpassen würde. Das hat sich 
dann auch bestätigte, aber das ist natürlich ein anderer Hintergrund, als wenn jemand 
flüchten muss oder so. Aber ich denk trotzdem, die Erfahrung ist ähnlich, dass man sich 
eingewöhnt, dass man sich integriert und die Sprache lernt. 


[Person 4] Ja, mein Name ist Person 4, ich wohne in Ostfriesland direkt an der Nordsee- 
küste und bin von Haus aus Landwirt; habe ein, also das Thema hat mich interessiert, 
weil ich früher mal kirchlich engagiert war. Mein Schwiegersohn ist Brite oder Engländer - 
und von daher sind meine Kinder ziemlich offen in der Welt unterwegs gewesen. Und ja, 
ich denke wir im ländlichen Raum Chancen haben, dass Besonderes daraus zu machen. 
Das ist natürlich wie alles durch dieses negativ besetzte Thema überlagert; aber ich finde 
halt Verbesserungsvorschläge, Ideen, Sie haben das eben genannt. Was kann man dort 
vielleicht besonders gut machen; systematische Förderung - und wo sonst. Es 
interessiert mich einfach, und ich bin auch ehrenamtlich unterwegs. Und hoffe, dass man 
auch ein Paar Impulse auch bekommt hier. 


[Moderator spricht] 


[Person 2] Also an und für sich finde ich die Idee, dass man demokratisch entscheidet 
recht gut; wobei ich mir vorstellen kann, dass es in manchen Gegenden das damals so 
funktioniert [hat], weil die im Voraus zu viel Angst haben, dass etwas Negatives kommt, 
so dass man dann gar nicht sich entscheiden kann dafür. Ich denk, da müssten wir es 
dann wirklich so machen, dass man es immer erst schmackhaft macht, was bevorzugte 
[undeutlich] Rahmen ist, was für Infrastruktur dazu kommt und so. Aber auf der anderen 
Seite hätte ich die Angst, dass die dann sagen, wenn wir jetzt uns dagegen entscheiden, 
kriegen wir die Infrastruktur nicht. Also, so denke ich, hat es Vor- und Nachteile mit dem 
demokratisch entscheiden. 


[Person 3] Ich dachte auch in dem Sinne, dass sie egal ob man abstimmt, oder ob 
jemand das von oben bestimmt, hat man dann welche, die es nicht wollen, automatisch 
die, die nicht gewonnen haben; und ich dachte, wenn man diese Fördermittel nimmt und 
sagt - der Ort, das ist dann für alle ein Gewinn, wenn es eine Bücherhalle oder bessere 
Schulen und gute Kitas gibt, und dass die Orte sich vielleicht dafür bewerben können, 
dass sie sagen, wir wollen gerne Menschen aufnehmen - und dann kriegen sie natürlich 
auch die Mittel als Gegenleistung; und da haben alle was davon. Und dass die vielleicht 
eher dazu bereit wären, als wenn man abstimmt, dann gibt es welche, die wollen und 
automatisch die, die nicht wollen. Und wir wissen, wie die sich manchmal... Reagieren. 
[Undeutliche Bemerkungen] 


[Moderator spricht] 
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[Person 4] Also ich denke... Gut, wenn wir uns vor dem Hintergrund des demo- 
graphischen Wandel der Bezugsgruppen permanent beschäftigen müssen. Ich glaube, es 
muss irgendwo klar werden, dass das notwendig ist, auch die Entwicklung der ländlichen 
Räume. Das ist vor dem Hintergrund Flüchtlingskrise 2015 sicherlich im Moment immer 
noch politisch negativ besetzt. Aber andere Länder leben uns das ja ein Stück weit vor. 
Und ich sag mal, damals, als die Deutsch-Russen zu uns gekommen sind, das war auch 
ein ziemlicher Ansturm. Ich denke, dass man es auch so strukturieren kann. Und das 
wäre ein Ansatz. Im Detail würde ich immer noch darüber nachdenken, ob die flankie- 
renden Maßnahmen bis hin zur räumlichen Aufteilung sein muss. Weil als Gast möchte 
ich eigentlich nicht so gegängelt werden. Und insofern denke ich, sollte man das noch 
mal im Detail abstimmen. Aber grundsätzlich sollten auch die ländlichen Räume sich 
öffnen für diesen zukünftigen Zuzug - halte ich für sinnvoll und richtig. 


[Person 1] Meine Frage war erst mal, um welche Art der Zuwanderung es denn geht. Weil 
beispielsweise wenn jemand nach Deutschland kommt, um hier zu arbeiten, um hier zu 
heiraten oder Ähnliches - er ja automatisch sich dahin orientiert, wo er schon ein 
Kontaktpunkt hat. Erst soweit ich weiß, wenn man Asyl in Deutschland beantragt, dann 
gibt man quasi erst mal seine Rechte ab. Man hat kein Recht, selber zu entscheiden, wo 
man sich niederlässt, dann wird man aufgeteilt auf die Bundesländer, auf die Landkreise. 


[Person 1] Okay, also dann meine Meinung: Mir fällt keine Gruppe Einwanderer ein, die 
man dazu bringen könnte, in eine spezielle Richtung, geographische Region zu ziehen, 
außer Asylsuchende über diesen Königsteiner Schlüssel. Und den halte ich bis zu einem 
gewissen Grad auch für gerechtfertigt, wenn es eben so viel Zuwanderung gibt, dass das 
manche Kommunen sonst nicht bewerkstelligen können. Ansonsten würde ich sagen, 
natürlich muss man auch ein Interesse haben, dass sich die Leute verteilen - auch in den 
ländlichen Raum, aber ich denke, man muss den ländlichen Raum eh aufwerten überall - 
und gut bezuschussen. Und wenn ich jetzt argumentiere, ich bring euch, also ihr 
bekommt den und den Zuschuss, wenn ihr Ausländer aufnehmt.... In meinem politischen 
Spektrum halte ich das nicht für mehrheitsfähig. Also da würden sich Ressentiments 
gegen die Idee an sich wenden. A aufzunehmen und B wenn aufgenommen wird, hieße 
es, „die Ausländer bekommen alles in den Arsch geschoben“. Und daher fällt mir das 
schwer, diesem Ansatz zu folgen. Ich würd eher sagen, man muss den ländlichen Raum 
im Allgemeinen aufwerten und dann verteilen oder eben man hat nicht so viel 
Zuwanderung, dass man das überhaupt nicht muss - und dann ziehen die Leute von 
allein in den ländlichen Raum. 


[Person 2] Ich würde noch mal [unverständlich] zum Beispiel bei uns sind zwar Flücht- 
linge und andere auf kleine Gemeinden verteilt, aber es ist ganz auffällig, dass in den 
größeren Städten dann die immer wieder hinfahren und zum Teil gar nicht in der 
kleineren Gemeinde sein wollen. Und es ist nicht so ein Grund, wie wir vielleicht denken, 
sondern also bei uns in der Gegend hat man festgestellt, dass manche festgestellt 
haben, dass einige [undeutlich] von größeren Städten mehr Geld kriegen, wenn sie 
betteln. Und das für manche ist als Grund ist - erschreckenderweise - dass sie in die 
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Städte wollen. 


[Person 1] Also ich habe in der Eingangsrunde gesagt, dass ich, dass meine 
Gemeinschaftsunterkunft zehn Kilometer von Zwickau entfernt ist, als nächstgrößere 
Stadt. Und ja, ich würd sagen, neunzig Prozent der Leute, die bei uns einen Aufenthalt 
bekommen und sich dann niederlassen dürfen in der Region, orientieren sich nach 
Zwickau. Weil in Zwickau einfach die Infrastruktur da ist, um besser Fuß zu fassen. Also 
es gibt sowohl Migrationsberatungsstellen, als auch mehr Menschen, die die gleiche 
Sprache sprechen, Einkaufsmöglichkeiten nach Gütern, die interessant sind, also 
beispielsweise arabische oder indische Läden. Was es einfach in den Dörfern nicht gibt. 
Und dementsprechend ist für mich nachvollziehbar, dass man nicht ins nächste Dorf 
zieht, sondern in die Stadt; das würde ich, glaube ich, genauso machen, wenn ich 
irgendwo im Ausland wäre und es dort eine deutsche Kommune gäbe eine Kommune, 
deren Sprache ich spreche. 


[Moderator spricht] 


[Person 3] Ja, ich hatte den Gedanken, dass Familien mit Kindern auf jeden Fall gerne auf 
dem Land leben würden, weil es sicher ist - und wenn man die Dörfer so ausstatten 
würde, dass auch so eine Art Jobbörse gibt und eine Wohnungsbörse, dass man da ein 
besseres Leben hat für sich und seine Kinder - und dass man die Schulen und die Kitas 
vor allem mit Integrationsprogrammen ausstattet und über die eigenen Kinder ist aus 
meiner Erfahrung leichter für die Erwachseneln], auch miteinander in Kontakt zu 
kommen. Und ich glaub, wenn es wirklich vielleicht Dörfer gibt, die son Projekt gerne 
angehen wollen würden, das die Auswanderer sich willkommen fühlen könnten; und dann 
gäbe es vielleicht nicht dieses ganze Gerede, dass sie alles in den Hintern geschoben 
kriegen [lacht]. 


[Person 1] Es bräuchte auf jeden Fall auch die gesellschaftliche Infrastruktur, also das 
Begrüßen, das Einladen in Vereine oder Ähnliches, um einen, ja Ihr-Seid-Willkommen- 
Gefühl zu schaffen. 


[Person 4] Dass an dieser Stelle klar wird, dass ein wirklicher Bewusstseinswandel auch 
in ländlichen Räumen notwendig ist. Und ob es sehr [unverständlich] ist, das ist natürlich 
immer - wie besetz ich den Begriff 'Einwanderer'? Sind das dann die Flüchtlinge, ist das 
gleich wieder die Negativ-Schublade, oder aber sind das eben wieder Menschen, die die 
Region auch weiter nach vorne bringen können. Also warum ist die Migration so, dass 
sich der ländliche Raum eigentlich gut entwickelt hat in den letzten Jahren und Jahrzehn- 
ten - ich sag mal Nordwestdeutschland. Wir haben gerade auch im Bereich Tourismus 
benötigen wir Arbeit [unverständlich], also diese Kombination sorgt ja immer für Fremde 
im Raum, also das ist glaube ich nicht das Problem. Das Problem ist die wirtschaftlichen 
Chancen und die Perspektive - und wie entwickelt sich das Gesamtumfeld einfach. Das 
sind, glaub ich wichtigere Themen. Ich glaube, man muss es an positiven Beispielen 
vorzeigen, dann wär das ein guter Lösungsansatz, um das einfach mal zu dokumen- 
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tieren, warum hat das denn in der Region geklappt. Oder aus der Vergangenheit heraus 
die positiven Beispiele sich noch mal genau vor Augen führen. 


[Person 2] Ja, da gebe ich recht, wobei ich hab halt auch festgestellt, dass es darauf 
ankommt, welche Menschengruppe zu uns ins Dorf kommen. Also dass die eine 
Menschengruppe, die wollen sich integrieren, die nächste eher weniger. Also wir haben 
total verschiedene Gruppen und da kommt's echt auch bei der Flüchtlinge drauf an, 
welche Gruppe Menschen kommen, und je nach dem hat man Chancen, sie zu inte- 
grieren, damit sie die Angebote annehmen, die es gibt; und die andere nehmen!'s halt gar 
nicht an. Also das merkt man ganz massiv, dass die eine auch im Vereinsleben oder so 
sich integriert und die Angebote annehmt und [undeutlich] willkommen sein und andere 
überhaupt net. Und das sind leider häufig verschiedene Menschengruppen, also auch von 
verschiedene Länder leider. Also leider kann man das zuordnen, dass man häufig sageln] 
kann, die Sorte - aber das war auch schon früher - bei uns in Bade[n]-Württemberg sind 
ja auch viele früher schon als Gastarbeiter zu [uns] gekommen und leider kann man da 
auch sagen, dass häufig z.B. die Italiener oder Kroateln] sich besser integrierten, wie z.B. 
die Türken. Also das soll nicht heißen, dass alle Türken oder alle Italiener in die eine oder 
andere Richtung gehen, ich kenn von beiden Gruppen auch Ausnahmen, wo in die 
andere Richtung geht, aber es ist einfach so, dass verschiedene Menschengruppen auch 
verschieden sich integrieren lassen. 


[Moderator spricht] 


[Person 1] Ich würde behaupten, um so weiter, um so größer der Kultursprung ist, man 
von dem Land weg ist, in das man einwandert, um so länger braucht man auf jeden Fall, 
um Fuß zu fassen, um sich zu trauen, auch sich zu integrieren. 


[Person 3] Aus meiner persönlichen Erfahrung - aber das ist vielleicht nicht statistisch 
tauglich - ich hatte viele Praktikanten in dem Kindergarten aus Syrien, die sehr tüchtig 
waren, die kamen aus ganz normalen bürgerlichen Familien - und die mussten aber 
flüchten, weil Krieg war - und aus Afghanistan, das waren eher Leute, die ich hatte, die 
wirklich Eltern hatten, die nicht lesen und schreiben konnten. Also das ist vielleicht zu 
allgemein, das so zu sagen, aber das war meine Erfahrung, dass das Spektrum groß ist, 
woher die Menschen kommen. Manche sind ganz normal bürgerlich wie wir, und sie 
mussten da weg. 


[Person 1] Das ist natürlich richtig. Es hat natürlich auch mit der Region, mit dem 
Entwicklungsstand, mit der Bildung zu tun. 


[Moderator spricht] 
[Person 4] Also ich finde die Grundidee ihres Vorschlages oder ihres [undeutlich] 


[Moderator spricht; technische Schwierigkeiten] 
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[Person 4] Also die Grundidee, das auch für den ländlichen Raum in Angriff zu nehmen, 
finde ich gut. Dieses vorschreiben von was muss denn da passieren, damit [undeutlich] 
Aktivität entsteht. Ich glaube, das Prinzip muss eigentlich sein, die Menschen sind 
willkommen, und es ist eine Begrüßungskultur da. Und es bringt - das muss im Denken 
de der Menschen verankert sein - es bringt allen [undeutlich] in ländlichen Räumen 
weitergehen. Das ist natürlich idealistisch, dass man sich selber - und die Realität ist 
sicherlich eine ganz andere. Aber ich glaube, der Staat sollte das zwar finanziell und mit 
gesetzlichen Vorgaben vielleicht unterstützen, aber das kann nicht das entscheiden 
Argument sein, um eine Akzeptanz hinzubekommen. Das wär mir noch mal wichtig, als 
Punkt sozusagen. 


[Person 1] Fand ich einen sehr vernünftigen Kommentar jetzt. Stimme ich zu. 
[Moderator spricht] 


[Person 1] Das ist im Prinzip ja jetzt die Bevölkerung, die Einwanderungsgruppe, die ich 
gerade gar nicht auf dem Schirm hatte, also wenn man Fluchtursachen bekämpfen will, 
oder wenn man nicht erst reagieren will, wenn die Leute auf dem Mittelmeer schippern, 
dann muss man in die Länder gehen und über die Botschaften zum Beispiel die Mög- 
lichkeit schaffen, nach Europa, nach Deutschland einzuwandern. Und dann hat man 
natürlich auch einen relativ einfachen Mechanismus, das zu steuern, aus welchem Land 
wie viele Leute kommen und kann trotzdem anderen europäischen Ländern gegenüber 
zeigen - hier, wir haben das geschafft, so bis dahin; die nächsten Kontingente müsst ihr 
verteilen. Das erst mal zum ersten Teil. 


[Moderator spricht] 


[Person 5] Ja, ich bin der Person 5. Ich bin eingewandert - hier in Deutschland seit jetzt 
zehn Jahren eher, quatsch dreizehn - und ich arbeite hier in Bielefeld in der Deutschen 
Roten Kreuz und wir arbeiten mit Migranten. Genau, es mal das so ganz kurz. 


[Moderator spricht] 
Genau ich mal so weitergehen [undeutlich] 


[Person 1] Wir haben ja bisher über Menschen gesprochen, die uns in Anführungszeichen 
wirtschaftlich in einer Region weiterbringen, weil die meinetwegen aus anderen euro- 
päischen Staaten oder aus westlichen Industriestaaten oder als, ja, als Fachkräfte zum 
Beispiel einwandern - oder über Flüchtlinge, Geflüchtete, Asylsuchende - und da wäre 
noch der dritte Punkt, die dritte Bevölkerungsgruppe eröffnet: Wenn man in die Her- 
kunftsläönder der Leute geht und in den Botschaften die Möglichkeit eröffnet, sich 
registrieren - und um ein Visa zu bitten und dann auch ne realistische Chance hat, dann 
darüber zu migrieren - wäre das noch mal eine andere Personengruppe, die beiden 
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Gruppen im Prozess steht. Und dann würde ich auch sagen, natürlich kann man die dann 
auch relativ gezielt in ländlichen Raum - versuchen, denen eine Perspektive zu schaffen 
und das über steuerliche Mittel, über Anreize, warum nicht. 


[Moderator spricht] 


[Person 3] Ich dachte auch, dass wenn die Auswanderer oder die Flüchtlinge, wenn das 
ein ganz attraktiver Ort ist, auf dem Land mit guter Infrastruktur, ob die sich auch dafür 
bewerben könnten. Aber vielleicht meinten Sie das mit Visum und so? Aber das ja - dass 
die Freiwilligkeit auf jeden Fall da ist, damit man nicht nur eingeteilt, sondern man 
möchte gerne dorthin - und, ja, wie gesagt, nicht nur Steuervorteile, sondern vielleicht 
auch einfach ein schönes Zuhause auf dem Land. Ich weiß nicht, ob Leute, die vom Land 
kommen, aus dem anderen Land, die dann hier in Deutschland auch lieber auf dem Land 
wohnen würden - im Prinzip, wenn sie den Job hätten alles. 


[Moderator spricht] 


[Person 4] Ja, also ich finde gezielte Einwanderung mit Kontingenten grundsätzlich in 
Ordnung, aber bei den Anreizsystemen denk ich, man muss da schon realistisch sein. 
Und ob ein Geflüchteter wirklich mit Steuererleichterungen Hilfe erfährt, Familiennachzug 
sicherlich, aber daran glaube ich, muss man noch ein bisschen praxisorientierter 
vielleicht Formulieren und festlegen. Und 'ethnisch stark durchmischt', das finde ich 
schon grenzwertig, weil ich glaube nicht, dass man die Familien auseinandernehmen 
sollte, nur weil dort ein Mischungsfaktor dann eben eingebaut wird. Das würde überhaupt 
nicht verstanden werden. Die Leute wollen ja erst mal wieder ankommen, irgendwo, 
wollen auch ein Zuhause-Empfinden entwickeln - und das ist natürlich in struktur- 
schwachen Regionen - Städte, die unterversorgt sind, oder auch ländliche Räume, die 
nur noch ein bisschen Landwirtschaft haben und andere Themen - gar nicht entwickelt 
haben... Das wird natürlich schwer sein, dort überhaupt Menschen hinzubekommen. Also 
das zu steuern, ist richtig, aber das darf überhaupt ken Zwang werden. Gebe ich meiner 
Vorrednerin eben recht. 


[Person 5] Ich wollte was auch dazu was sagen. Vielleicht, weil ich hier zum ersten Mal 
rede, vielleicht bring ich sehr viele Sachen durcheinander.... Hoffentlich nicht. Also zum 
ersten Mal finde ich dieses Szenario persönlich etwas, relativ problematisch. Zum einen 
ist das - also, wenn ich vorstelle, also eine Flüchtlingsfamilie oder Migranten irgendwo 
auf dem Dorf zu bringen, nur weil es sehr wenig oder verlassen ist. Eher schwierig, weil 
zu einem - weil Flüchtlingsfamilie[n] sind - oder jeder Mensch braucht eine Familie, 
braucht ein Netzwerk, wo man sich als Individuum oder als gesellschaftliche Gruppe 
besser funktioniert. Und ein solcher Organismen kann man nicht einfach so pflanzen wie 
in so ein Dorf. Das ist zwar schwierig. Zum anderen ist auch die - was schon gesagt ist, 
ein[e] solche Vorstellung würde auch die Gesellschaft sehr stark spalten, es, viele reden 
schon jetzt, dass sehr viele ausländische Bürger [undeutlich] alles in den Hintern 
geschoben; das ist auch sehr, sehr problematisch, finde ich. Eine Lösung würde ich eher 
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so sehen, dass man... Ja, so solche Gebiete, wo sehr verlassen sind, ob man so wirt- 
schaftlich eher so steuert, dass Arbeitsplätze schaffen, so eine natürliche Entwicklung so 
versucht zu gestalten. Würde ich mir so als Vorschlag so denken. Also ich habe das 
Bedenken, beispielsweise wenn ich hier in Essen - Essen ist auch ein sehr guter Beispiel 
- wo beispielsweise Bürger aus den osteuropäische Länder - Bulgaren und [undeutlich] 
miserable Entwicklungen, wo so fast nur No-go-Areas, wo fast alle Gebäude runterge- 
kommen sind, weil die Vermieter einfach so kein Interesse haben... Sie können vorstellen, 
dass da kommen viele Familie und die hohlen ihre eigenen Leute und da ballt sich zu- 
sammen und über die Jahre hast du so eine kleine Community, die so stark ist, die man 
nicht mal reinkommen kann überhaupt - und da kann man überhaupt kein in Anführungs- 
strichen Ideale sage ich mal - deutsches Leben da gestalten. Das gestaltet sich sehr, 
sehr schwierig. Von daher finde ich, ist dieses Szenario relativ mit viel Fragen schwierig 
zu beantworten. [Moderator spricht] Ich bin fertig. 


[Moderator spricht] 


[Person 1] War für mich auf jeden Fall eine sehr nachvollziehbare Position. Und auch 
wenn da jetzt vermeintlichen Gegensatz zu dem von mir Gesagten auftrat, kann ich mich 
dem auch anschließen. Also ich würd ihnen jetzt nicht widersprechen. 


[Person 3] Ich denke, es könnte es so sein, dass eine Enklave entsteht und dass die für 
sich bleibe, die neuen Familien. Aber ich hatte, hab immer noch diese Vorstellung, dass 
die Schule eine Art Zentrum für alles im Ort sein könnte. Weil alle wollen ihre Kinder 
dahin schicken. Und das um die Schule herum lauter Sportvereine, Fußballmannschaften 
und alle möglichen Angebote finanziert werden würden - vom Bund oder so, dass der Ort 
attraktiver wird für alle. Und dass die neuen Familien dann besser integriert werden. Aber 
es ist vielleicht - es wäre nicht in jedem Ort möglich. Deswegen dachte ich, die Orte 
könnten selber sich melden, die so was sich vorstellen könnten. 


[Person 1] Die Idee hatte ich auch. Dass sich - angenommen, wir haben eine Botschaft in 
Kamerun, die jedes Jahr 5.000 Kameruner auswählen soll, die nach Deutschland ziehen. 
Dann könnten sich zum Beispiel Bürgermeister darum bewerben, weil Sie sagen, wir 
schrumpfen hier immer weiter, wir müssen was - gegensteuern. Könnten zum Beispiel 
Gebäude, die leerstehen offerieren, sagen, was sie reinstecken, zeigen, was sie haben, 
Schule, Integrationsberater, zwei, drei andere Argumente - und dann könnte der 
Kameruner in der Botschaft wie im Katalog blättern und sagen, okay, das kann ich mir 
vorstellen, das passt zu meinem Bild, ich bin selber Landwirt - oder das und das wird da 
gesucht. Darauf bewerbe ich mich jetzt. 


[Moderator spricht] 


[Person 1] Und dann könnte eine Einwanderungsbehörde darauf reagieren, dann könnte 
der Bürgermeister darauf reagieren - und dann könnte man eine Auswahl treffen. 
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[Moderator spricht] 


[Person 4] Ich denke, wenn man das als aktive Einwanderungspolitik versteht, dann 
glaube ich, ist das ein Ansatzpunkt. Egal in welche Richtung die einzelnen Kommunen, 
die das natürlich auch selbstverantwortlich organisieren müssten, braucht aber eine 
grundsätzliche - ne' Haltung, dass es eben gewollt ist und dass es auch politisch gewollt 
ist. Und da ist die Realität häufig eine sehr andere. Aber trotzdem sollte man ja mit 
gewisser positiver Einstellung an diese ganze Thematik herangehen - und das einfach 
mit - mit positiven Dingen zu besetzen. Also ich denk noch mal an den ländlichen Raum, 
was immer wieder wichtig ist, dass sich diese ländlichen Räume auch wirtschaftlich 
entwickelten müssen, weil das Szenario wird sonst sein, die Leute wohnen dann vielleicht 
noch so, aber sie suchen sich ganz schnell dort auch Arbeit, wo es mehr Angebote gibt 
und wo's ne bessere Bezahlung gibt. Also das ist ein Gesamtkonzept. Und wenn da 
wirklich Menschen fehlen, dann kann Einwanderung- - aktive Einwanderungspolitik auch 
gelingen. Aber es hat eine gewisse Abfolge - braucht es [undeutlich] bestimmt. 


[Person 3] So, dem kann ich auch zustimmen, das halt ich auch für vernünftig 
[undeutlich], aber das ist halt [undeutlich] meinem Vorredner Recht geben. 


[Moderator spricht, undeutlich, wer sprechen wollte] 
[Person 5] Alles gut. 


[Person 3] Ja, ich hatte den Gedanken, dass in Kleinstädten oder in kleinen Orten im 
ländlichen Raum, dass da auch viele Arbeitsstellen gibt, die auch jemand, der die 
Sprache noch nicht kann, ausführen könnte, im handwerklichen Bereich oder als Pfleger 
oder Aushilfen aller Art. Aber auch als Busfahrer oder - keine Ahnung, alles mögliche, 
was dort gebraucht wird, und eine Art Jobbörse könnte es geben, um solche Stellen zu 
vermitteln an den Zugezogenen, damit die nicht alle denken, sie müssen in die Stadt, um 
Arbeit zu suchen. 


[Person 5] Ja, also das ist wie gesagt, das kann man auch machen. Aber man muss 
immer im Hinterkopf haben, dass wir oder jeder von uns als Mensch irgendwie in so'm 
Netzwerk arbeitet oder lebt. Ich brauche eine Oma, ich brauche meinen Onkel, mein 
Tante, irgendwas muss funktionieren. Ausgenommen sind beispielsweise Lkw-Fahrer, die 
vielleicht zwei, drei Wochen weg von zu Hause und irgendwann nach Hause zu fahren. 
Und es ist die Frage, ist tatsächlich möglich, dass man Migranten irgendwo auf dem Dorf, 
wo dünn besiedelt ist, man da halt eine Neue - das man lebendiges Organismen 
entwickeln kann. Das ist vielleicht die Kernfrage, finde ich. Und in meinen Augen 
vielleicht viel zu kurz, so eine künstliche Entstehung eines solcher, ja Community stehen 
[undeutlich] ja sehr schwer. Entweder hast du oder hat man ein komplett - eine 
homogene Gruppe, z.B. Syrer oder so oder doch nicht. Aber jedenfalls eine Gruppe, die 
für die bestehende einheimische Kollektiv sehr, sehr fremd ist. Und ich glaube, 
Deutschen, nehm ich jetzt an, die irgendwo allein - wenn die zum Beispiel Hunderte 
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alleinerziehende Familien, alleinerziehende Männer oder wie auch immer oder große 
Familie von irgendwo, man ein Gefühl, man wird aufgefressen, eigene Kultur verschwin- 
det und auf einmal entsteht Dönerbude usw. Das führt automatisch zu eine Konflikt, was 
zu eine ungesunde Wachstum ja führen kann. 

Und ja, also, ich ringe persönlich immer mit der Frage, wie kann man das schaffen und 
ich kritisiere momentan diese künstliche Lösungen mal hier einen Laden aufzumachen 
und Jobs hier und da und dann auf einmal ziehen alle hin und da entsteht eine Gesell- 
eine gute, harmonische Gesellschaft. Eher noch relativ sehr kritisch. 


[Person 2] Also ich denke, auf der einen Seite kann ich die Aspekte verstehen, auf der 
anderen Seite nicht. Egal ob künstlich oder nicht, es kann immer gut oder nicht gut 
gehen. Ich denke, es kommt wirklich auf die Gruppe an. Also wenn man sich anguckt, wie 
die Vertriebenen nach Westdeutschland gekommen sind, war es ja auch so, das eine Mal 
hat's funktioniert, das nächste Mal nicht. Es ist egal, ob viel oder wenig gekommen, es 
kann immer funktionieren, wenn die Leute bereit sind, sich auch zu integrieren lassen. 
Dann ist auch das Wichtigste, dass man auch wenn gezielte Einwanderung, dass man 
wirklich gewisse Sachen guckt, dass wirklich alle die Sprache... Eine andere Sache schon 
mal gewollt ist von der anderen Seite [undeutlich]. Das Positive auch selber was 
[undeutlich]. 


[Person 1] Ich würde da einfach ein Erfahrungsbeispiel von mir mal präsentieren wollen. 
Also berate alleinstehende Personen, die sich in Deutschland niederlassen dürfen, als 
auch Familien, also es gibt keine größeren Gruppen, die sind nicht religiös, nicht eth- 
nisch, nicht von der Nationalität her homogen. Und ich achte auch darauf nicht, inwiefern 
ich berate. Mein Problem ist, ich hab einfach keine Argumente, warum die Leute ins 
nächste Dorf ziehen sollen. Und das liegt an der mangelnden Infrastruktur, welche 
Integrationskoordinatoren bringen sollten, aber die gibt's bei uns in der Region nicht 
flächendeckend genug. Also ich hab nicht genug Kontakte zur Zivilgesellschaft in diesen 
Orten, um den Leuten entsprechende Angebote zu machen, und die davon zu über- 
zeugen, in Orte zu ziehen. Also die Leute ziehen dahin, wo sie eine Wohnung kriegen und 
tendenziell eher in die Städte, weil sie da Community vermuten oder wissen, dass dort 
andere Leute leben. Aber beispielsweise habe ich aktuell zwei fußballspielende Kame- 
runer, die hab ich zum örtlichen Fußballverein vermittelt; der Verein unterstützt die 
Bewohner bei der Arbeitssuche, bei Deutschlernen etc. Die können sich jetzt schon vor- 
stellen, in diesem Ort zu wohnen. Also ich denke, es bedarf gar nicht vieler Angebote, um 
da eine wesentlich größere Dezentralisierung stattfinden zu lassen. 


[Person 4] Ich denke, ich kann das nur unterstützen. Also ich glaube, es muss einfach so 
sein, dass diese nicht optimalen ländlichen Räume, kleinen Städtchen, dass die im 
Grunde genommen gute Angebote machen können. Also die Idee, dass man sein eigenes 
Leben dort gut verbringen kann. Und das setzt ja besondere Aktivitäten voraus und dass 
das natürlich auch aus vielen Blickwinkeln heraus natürlich etwas schwierig ist, das ist 
klar. Aber wenn man das wirklich als politischen Willen miteinander auf den Weg bringen 
kann und will, dann besteht da auf jeden Fall trotz alledem eine Chance, das individuell 
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und regionaltypisch auch zu optimieren. Also das sollte man trotzdem - als Option halte 
ich das für gut, das aktiv zu steuern. 


[Moderator spricht] 


[Person 3] Ich denke auch, jeder Ort braucht eine Bushaltestelle, einen Bäcker und so ein 
Minimum an Infrastruktur und wenn Mittel gestellten werden für Orte, die Auswanderer 
aufnehmen wollen, dann haben auch die normalen Einwohner was davon. Vielleicht gibt's 
dann aber nur noch einen Bus am Tag oder so was - und das würde die Situation für die 
auch verbessern. 


[Moderator spricht] 


[Person 4] Also wirtschaftliche Entwicklung in ländlichen Räumen ist ja immer langfristige 
Entwicklungspolitik. Wenn das nicht vorliegt, wenn das nicht formuliert ist, dann - 
kurzfristige Fördermaßnahmen und dann auch Einwanderer zu motivieren, dort jetzt 
hinzuziehen. Ich denke, es braucht mindestens gute Infrastruktur und schnelles Internet, 
aber es muss natürlich auch ein positives Image vorliegen. Also für Fremde, die orien- 
tieren sich ja irgendwie auch nach Stimmungen, denke ich mir zumindestens immer, Ein- 
drücken nach politischen Diskussionen, Schlagabtauschen, also insofern glaube ich, 
welches Szenarium in der Realität funktionieren können... Ich glaube, dass die Regionen, 
die sich wirtschaftlich in der Vergangenheit gut entwickeln haben, werden auch mit 
Einwanderern am besten fertig. Weil sie einfach diese Spielräume über die verbesserte 
Wirtschaftlichkeit mit sich bringen. Und das umzusetzen und in aktive Politik für 
benachteiligte Regionen in Deutschland umzumünzen, ohne an alte Strukturen sich zu 
klammern, sondern wirklich zukunftsorientiert zu entwickeln. Das ist ein sehr weites Feld, 
da kann man mit wenigen Worten glaube ich, genau genug beschreiben. 


[Moderator spricht] 


[Person 3] Ich seh da zwei Faktoren, die sich gegenseitig bedingen: Das eine ist die 
Bereitschaft der Flüchtlinge oder der Auswanderer, so in dem Ort anzusiedeln und 
mitzumachen, die Kinder in die Schule zu schicken - und auf der anderen Seite die 
Bereitschaft, von dem Ort Menschen aufzunehmen und willkommen zu heißen und zu 
versuchen, ja zusammen zu wachsen. Und alles was von oben herab ist, wird glaube, 
nich funktionieren. 


[Person 4] Also ich denke, dass das eher ein längeres Hemmnis ist für die Entwicklung 
dieser Räume, weil das eine schlagartige Veränderung der Ausgangssituation ist, mittel- 
und langfristig. Ja, aber das wird eher zu Abwehrreaktionen führen, zumindestens am 
Anfang. Als insofern ist ne langfristige politische Orientierung der Willkommenskultur 
aber auch mit Forderungen an die Einwanderer, wie eben genannt, das ist, glaube ich, 
die richtigste [undeutlich], um das zu entwickeln. 
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[Person 2] Da kann ich eigentlich nur recht geben, dass es also, auf einen Schlag wird es 
schwierig sein, wenn so viele Neue kommen, aber [undeutlich] schwach ist, [undeutlich] 
ob die Infrastruktur und alles sich so wandelt, dass die überhaupt bereit sind und das 
alles hinkriegen, das zu verändern. Ich denke, das ist ja schon lange so gewachsen, dass 
das nicht so gut ist in manchen Gegenden. 


[Person 1] Meine erste Assoziation war auch eher, dass das zu einem Verteilungskampf 
führt, als dass sich sofort Synergien bilden, die die Region vorantreiben. Also ich bin da 
auch eher skeptisch bei dem Szenario, so wie ich es verstanden hab. 


[Person 1] Na ja, ich stell mir jetzt Familien aus ganz unterschiedlichen Ländern vor. Die 
suchen alle nach Hilfe. Und die wollen alle erst mal nur. Ich glaub weniger, dass die Leute 
sich zusammenfinden und sagen: So jetzt sind wir hier - so wie ich mir ein bisschen die 
Kolonialisierung der USA vorstelle. So, jetzt gründen wir einen Ort und jetzt packen wir 
alle mal mit an: Du machst das und das, du machst das und das. Kann ich mir so schwer 
vorstellen. Weil ich so die Menschen nicht erlebe. Also ich erlebe die meisten Menschen 
als Egoisten und da kann ich mich dem Vorredner anschließen. Ich denke auch, dass es 
bereits eine gute Infrastruktur, ne positive Entwicklung braucht - und da kann man dann 
Leute mit einbeziehen. Wenn man viele Leute integrieren will, natürlich kann man dann 
als Gesellschaft damit fertig werden. Aber davon auszugehen, dass es jetzt ein 
Wirtschaftsboost gibt, ohne dass ich jetzt groß Ahnung von Wirtschaft hätte, kann ich mir 
auch nur schwer vorstellen. Wenn man natürlich die Leute im Vornherein so auswählen 
würde, dass sie, was ihren Habitus, was ihren beruflichen Hintergrund angeht, zu- 
sammenpassen würden. Vielleicht... 


[Person 3] Ja, ich bin auch hier der Meinung, dass Kinder zu haben so ein Gemein- ein 
Katalysator ist, dass - Kinder kommen so was von schnell zusammen, wenn sie in die 
gleiche Schule gehen, dass die Sprachschwierigkeiten schnell überwinden und im 
Sozialen geht das sehr schnell, dass die so'n Wirgefühl haben und vielleicht ist es, 
vielleicht dauert es eine Zeit, bis es auf die Erwachsenen überspringt, aber aus meiner 
Erfahrung - Familien; Leute, die Kinder im ähnlichen Alter haben, das schweißt auch 
zusammen und da möchte man auch für die Kinder einfach das Leben. Ja, anlegen und 
leben. 


[Person 1] Hilft bei der Integration definitiv, aber dass man jetzt so weit kommt, dass es 
einen wirtschaftlichen Aufschwung bedeutet, da ist man dann denke ich, noch eine halbe 
Generation mindestens entfernt von. 


[Moderator spricht] 


[Person 4] Ja, aber das treibt auch die Preise, ich glaube, da muss man die staatliche 
Transferleistung nicht überschätzen. Also Sie fragten ja nach einem funktionierenden - in 
der Realität funktionierenden - Szenarien und ich glaube, also meine Erfahrung zeigt 
wenigstens für unseren Raum hier, dass sich diese wirtschaftlichen Dinge; die müssen 
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sich über Jahre und Jahrzehnte entwickeln - und die brauchen auch diesen Konsens in der 
Gesellschaft. Egal in welche Richtung es tendiert, aber auch die Alteingesessenen 
müssen sich ja mit massiven Veränderung auch auseinandersetzen. Also wenn ich nur 
das Beispiel Landwirtschaft noch mal nehme, wie wir vor zwanzig Jahren, vor fünfzig 
Jahren gewirtschaftet haben: Das hat mit der heutigen Landwirtschaft wenig zu tun. Und 
wenn Sie das positiv annehmen wollen, dann brauchen Sie auch an der Stelle schon eine 
hohe Bereitschaft zur Veränderung. Und wenn dann eben schlagartig in erheblichem 
Maße Fremde dazukommen, dann wird das zumindest für den Anfang unter keinem guten 
Stern stehen, nach meiner Meinung. 


[Moderator spricht] 


[Person 3] Ich finde auch, wenn zu viele auf einmal kommen und zu plötzlich ist das 
schwierig. Ich denke, dann könnte man, müsste man ein Modell - so Orte finden, die ein 
Modellprojekt vielleicht machen. Und dann können andere profitieren von deren 
Erfahrungen. Das - ja, wenn die neuen Leute kommen, dass man ein bisschen Erfah- 
rungswerte hat, was funktionieren könnte und was nicht. 


[Person 2] Die Idee finde ich eigentlich recht gut, weil ich denk, da müsste man auch in 
verschiedenen Regionen in Deutschland Modellprojekte - aber weil Norddeutschland 
funktioniert ganz anders wie - Saarland oder Ostdeutschland auch wieder ganz anders. 
Auch die Menschen verhalten sich ganz anders. Ich denk einmal insgesamt, so wie ich es 
mitkrieg, ob das stimmt, kann ich nicht beurteilen, dass z.B. das Ehrenamt in Süd- 
deutschland ganz anders ist, wie ein Norddeutscher. Und ich denke halt einfach, solche 
Sachen sind ja auch entscheidend, ob es funktionieren kann oder nicht, was gut ist oder 
schlecht. Je nachdem, wie viel Bevölkerung ist und je nachdem, was für Leute dazu- 
kommen. 


[Person 1] Also ich wäre gerne Teil eines solchen Mikroprojektes. Kann ich zustimmen. 
[Moderator spricht] 

[Person 1] Dann auf nach Wittenberge! [Person 3: Undeutlich; lacht] 

[Moderator spricht] 

[Person 1] Ich glaube, es waren ganz gute Ansätze dabei - und Positionen, die eine 
Kontroverse hatten, aber die auch ein Gleichnis gefunden haben. Also ich hab jetzt mehr 
- nehm jetzt mehr raus, als ich reingebracht hab. Daher danke von meiner Seite. 


[Person 2] Das kann ich auch. 


[Person 4] Ich würd's genau so sehen, aber ich glaube, das geht wahrscheinlich allen so. 
Aber ich fand's eine sehr angenehme Situation und mir hat es Spaß gemacht. Vielen 
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Dank. 


[Person 2] Ja, genau so ähnlich würde ich's auch sagen. Danke, weil ich habe auch viel 
rausgenommen und fand's auch äußerst interessant. 


[Person 3] Ja, ich wollte nur noch sagen, ich hab total positive Erfahrungen gemacht, mit 
allen, mit denen ich in Berührung gekommen bin und deswegen bin ich ein bisschen 
optimistisch, dass die Menschen, die herkommen, dass die auch was mitmachen wollen. 
Dass die - es gibt ja kein Zurück zum Teil. 

[Moderator spricht] 


[Person 5] Ich wollte mich nur bedanken für den Abend. Vielen Dank. 


[Moderator spricht, Verabschiedung] 


2.2 Gruppendiskussion am 05. November 2020 


Transkript Gruppendiskussionen Seite 44 


2.3 Gruppendiskussion am 10. November 2020 
Teilnehmende Personen: 


> Moderator: Der Autor. 

> Person 1: Männlich, ist Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler, Spezialisierung auf 
Migrationsfragen, aufgewachsen in Sachsen-Anhalt (ländlicher Raum). 

> Person 2: Weiblich, ist Abteilungsleiterin bei der Arbeiterwohlfahrt und begleitet 
geflüchtete Menschen, lebt derzeit im Ländlichen Raum in einem Dorf an der 
Nordseeküste in Niedersachsen. 

> Person 3: Männlich, aufgewachsen in den USA (Stadt und Land), lebt derzeit in 
Berlin. 


Transkript: 


[Moderator] Gut, dann würde ich sagen Vorstellungsrunde - einfach kurz sagen, was 
einen daran interessiert, wo man herkommt - und wo man wohnt. 


[Person 1] Also die ganze Anonymisierung fällt bei mir flach, ich wohne [Name Dorf], also 
wir sind alle namentlich bekannt, ja, das ist in Sachsen-Anhalt. Und im Umkreis von 100 
Kilometern sind alle miteinander verwandt. Also das ist hier so. Ansonsten - ja, ich bin 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler und beschäftige mich mit Migrationsfragen - das 
ist ja das, wie wir Autor, zusammengekommen sind - und das finde ich spannend. 


[Moderator] Ja, [Person 2] vielleicht? 


[Person 2] Ja, genau, wie gesagt, ich komme quasi von der Nordseeküste, wohne im 
Ammerland, das es auch sehr ländlich; wohne auch eher auf einem Dorf und komme hier 
auch aus der Nähe, also kenne eher das Landleben als das Stadtleben. Und ich bin 
Abteilungsleiterin bei der Arbeiterwohlfahrt. Und wir begleiten Menschen im Freiwilligen 
Sozialen Jahr - und ich glaube, darüber sind irgendwie zueinander gekommen. So 600, 
700 Menschen in ganz Niedersachsen, genau, ja. 


[Person 3] Und ich komm ursprünglich aus Chicago, bin da aufgewachsen, für meine 
Unizeit bin ich in einem Dorf gezogen im südlichen Illinois. Nach dem Bachelor-Abschluss 
hatte ich ein paar Aufenthalte in weiteren Großstädten, habe als Englischlehrer in 
verschiedenen Ländern gearbeitet und anderem Tschechien und Südkorea, und dann 
2006 bin ich nach Deutschland gekommen und ich bin immer noch hier und die ganze 
Zeit ist in Berlin gewesen. 


[Moderator] Okay, danke. Genau, dann würde ich sagen, ich poste einfach die Fragen, 
erste Frage, les die dann vor und dann ist die Runde eröffnet. Genau, also: Ich hab's jetzt 
links gepostet, da muss, kann man dann drauf klicken - „öffentlicher Chat“. Also, was 
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denken Sie über das folgende Szenario: Besonders abgelegene/ländliche Gemeinden in 
Deutschland, die von Bevölkerungsrückgang und Wegzug negativ betroffen sind, 
entscheiden sich demokratisch dafür, Einwanderer aus dem Ausland vor Ort anzusiedeln. 
Der Bund stellt Gelder zur Verfügung für Integration, Fördermaßnahmen, Infrastruktur 
und weitere flankierende Maßnahmen. Um eine sozialräumliche Trennung bzw. Getto- 
bildung zu verhindern, werden die Einwanderer ethnisch durchmischt und so dezentral 
wie möglich angesiedelt - also nicht alle in einem Stadtteil. 

Genau, also die sind jetzt bewusst alle immer so ein bisschen provokant gestellt und die 
Formulierungen nicht sehr diplomatisch, genau, das soll dann die Diskussion auch ein 
bisschen anregen. Wer möchte was zu sagen? 


[Person 1] Na ja, ich sag mal das: Ich seh da mehrere Klippen in der Formulierung. Das 
eine - wie wird demokratisch entschieden in eine Bevölkerung, die im Regelfall - zumin- 
dest hier in Ostdeutschland so keinen Zugang zu Einwanderung und Integration hat. Also 
Demokratie setzt ja nicht nur voraus, dass ich für irgendetwas stimme, sondern dass ich 
auch informiert bin über etwas, wofür oder wogegen ich stimme. Im Übrigen wären, sind 
die staatlichen Strukturen überhaupt nicht darauf ausgelegt, solchen Bürgerformate, 
Formate der Bürgerdialoge zu berücksichtigen. Also das würde ich hier im ländlichen 
Raum als ein großes Problem - und würde Infrastruktur auf die Bedürfnisse dieser 
Zuwanderer eingeschnitten, zugeschnitten, dann sehe ich auch als ein, als Risiko, dass 
so was wie Neiddiskussion aufkommt. Die kriegen das, was wir seit Jahrzehnten nicht 
bekommen haben. Also ich will auch was von dem Buddeleimer haben oder so wären 
denn, das sind so Dinge, an die Eltern, über die man sich sehr genau Gedanken machen 
müsste wieder samt gestaltet werden könnte. 


[Person 2] [...] Also ein bisschen über das besonders abgelegene und ländliche 
Gemeinden - also wie ist das zu definieren, also ich stell mir da tatsächlich so verlassene 
Städte und Dörfer vor. 


[Moderator] Soll ich kurz sagen, wie ich das gemeint hab? Genau, also sowohl struk- 
turschwach, also quasi von starker Abwanderung betroffen, also auch Kleinstädte im 
Osten zum Beispiel, als auch eben ländliche Räume, die komplett entleert werden, sage 
ich mal, wenn man nichts tut. Also das ist beides durchaus gemeint. 


[Person 1] Es gibt ne Studie von Professor Henkel zu ländlichen Räumen - und da haben 
die das als - ich glaube, metropolferne Räume oder so bezeichnet. Weil es gibt auch 
keine ländliche Räume im Umfeld von Ballungsgebieten oder Großstädten, die dann 
häufig Rückzugsräume sind, die sind vielleicht auch abgelegen, aber ne Infrastruktur an 
Menschen, die durchaus agil. Das ist anders als [undeutlich]. 


[Moderator] Ja, aber die sind ja dann nicht von Abwanderung betroffen, würde ich 
denken, ne? 


[Person 1] Hmhm (zustimmend), gut. 
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[Person 2] Also ich denke jetzt gerade so an die Erfahrung, die wir machen mit sozialen 
Einrichtungen, die in solchen Räumen liegen - und die nen großen Fachkräftemangel 
haben - und die dazu übergegangen sind, Unterkünfte zur Verfügung zu stellen und 
Incomer einzustellen. Und die haben da zum Beispiel sehr, sehr gute Erfahrungen mit, 
weil sie natürlich, also weil diejenigen durch die Arbeit, durch den Job schon sehr, sehr 
gut integriert werden und man sich dann natürlich vorstellt, wenn jemand aus Madagas- 
kar, aus Tadschikistan etc. extra dorthin reist und dort integriert wird, dann auch 
dortbleibt und nicht unbedingt - wie vielleicht - ich sag es mal - wie achtzig-neunzig wie 
der typische 18/19-jährige Abiturient lieber nach Berlin oder nach Hamburg möchte. 

Also dann muss ich jetzt alle denken. 


[Person 3] Bei mir ist die Frage aufgetaucht, was würde die Menschen, die einwandern, 
was würden die denken, wenn diese Gemeinde, dieses Dorf zu denen sagt, hey, komm zu 
uns, zieh doch um - wir haben so viele Integrationsmaßnahmen vorbereitet, wir haben 
dieses Wohnort vorbereitet für euch, das ist kein getrenntes Leben und so was, aber 
wenn die Einwanderer dann sehen, dass es werden. Bei ihren und so keine andere Leute 
sind da seien die genauso, wie sie es aussehen oder wie sie denken oder auch wie, nicht 
die gleiche Weltansicht haben, ist das genug, was da in deiner Frage angeboten würde. 


[Person1] Also was wir sehr oft beobachten - wir beschäftigten uns ja mit so was in 
ländlichen Räumen - ist, dass die Räume, die da am stärksten Zuwanderung bräuchten, 
die tendenziell am ehesten ablehnen. Weil sie eine große Unsicherheit haben, weil sie 
nicht wissen, wie sie damit umgehen, weil das, was sie als Integrationsangebote viell- 
eicht entwickeln, stark ich-zentriert ist - also was sie denken, das die anderen wollen - 
aber dass die gar nicht auf die Idee kommen, die, die zuwandern sollen zu fragen, was 
sie denn möchten... Und dass da häufig aneinander vorbeigeredet wird, also dass über- 
haupt keine Dialogformate gibt. Weil die, die geblieben sind in Regionen die entvölkern, 
sind häufig Menschen mit geringerem Selbstbewusstsein, geringer formaler Qualifikation, 
älter, kränker, schwächer am Arbeitsmarkt und so weiter und so fort. Wo eine große 
Unsicherheit in ihrer soziodemografischen Entwicklung schon angelegt ist. Das ist schwer 
und es gibt keine Formate, die in der Kommunalpolitik vorgesehen sind, diese Menschen 
zusammenzubringen, um einen Austausch über das, was man gegenseitig erreichen 
könnte, zu bewirken. Also das ist das, was wir beobachten, hier in der - im ländlichen 
Raum Sachsen-Anhalt, ja. 


[Moderator] Gilt das auch für die Kleinstädte in Sachsen-Anhalt, die haben ja auch starke 
Bewölkungsverluste. 


[Person 1] Na ja, in Kleinstädten, da hängt es davon ab. Also Lutherstadt Wittenberg zum 
Beispiel hat ein Bildungsbürgertum, die haben sich auch durch Gewalttaten, in denen 
unter anderem gelegentlich auch Zuwanderer beteiligt waren, nicht abschrecken lassen 
davon, eine offene Politik zu betreiben. Aber es gibt andere Kleinstädte, die da sehr 
feindlich reagiert haben - also Köthen war glaub ich auch ein positives Beispiel, aber es 
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geben, aber Salzwedel oder so, da gibt's einfach Städte, wo die Voraussetzungen nicht so 
günstig sind. Ja, also insofern, das... Das was wir beobachten, ist, dass das stark von den 
Meinungsbildenden abhängig ist: Wie verhält sich der Bürgermeister, wie verhalten sich 
die Stadträte, wie die Feuerwehr, wie die Vereinsvorsitzenden, der Pfarrer - also der ist in 
Norddeutschland nicht so wichtig. Aber im Regelfall, wie positionieren sich Kirchen oder 
die Leiter der Schulen und so weiter. Das hat einen großen Einfluss darauf, wie die 
Stadtgesellschaft mitgenommen wird. 


[Person 2] Ja, das sehe ich auch so. Also wenn ich tatsächlich in meinem Dorf, in meinem 
Ort gucke, dann wurde direkt, also 2015; haben wir etwa hundert Ehrenamtliche 
gefunden und die kamen tatsächlich alle eher so aus dem Bildungsbürgertum, die dann 
die Geflüchteten begleitet haben und die haben hier eine sehr, sehr hohe Akzeptanz - 
irrssinnig hoch. Und genau so denk ich mir das auch, also das geht überhaupt gar nicht 
anders, als dass man da tatsächlich die Meinungsmacher quasi direkt mit einbindet. Ich 
stelle mir die Frage, nicht nur das kurz-, sondern auch langfristig aussehen wird. Also 
wenn Integration einigermaßen gelingt, wird es dann so sein, dass es tatsächlich, ja, das 
ist auch tatsächlich langfristig der Fall ist? Also was bildet sich daraus? Denn die 
Meinungsmacher, die gibt es ja im Grunde genommen auch - ja auf der anderen Seite. 


[Person 1] Also die OECD hat glaub ich in zwanzig-achtzehn oder so eine Definition von 
Integration vorgenommen, die sinngemäß irgendwie lautet, wenn die, die gekommen 
sind, die gleichen gesellschaftlichen Partizipations- und Aufstiegsmöglichkeiten haben 
wie die, die da sind - haben - da haben wir einen langen Weg vor uns. Und dann fällt mir 
noch ein, wenn wir diejenigen fragen, die nach Ende des Zweiten Weltkriegs nach 
Deutschland gekommen sind aus dem heutigen Polen oder der Ukraine oder Ähnliches, 
dann hört man von denen, dass sie auch nach siebzig, achtzig Jahren sich noch als 
Fremde fühlen, weil sie in bestimmten, in bestimmte Zirkel dieser Gesellschaft nicht 
aufgenommen wurden; das ist bei ihren Kindern aber häufig schon anders. Und insofern 
ist da ein Unterschied zu der türkischstämmigen Community in Deutschland, wo auch die 
zweite, die dritte Generation immer noch ein Stück weit Eigenleben führen, meines 
Wissens nach. 


[Moderator] Genau, wir können... 


[Person 1] Ein Aspekt, der mir noch wichtig erscheint, ist das, was wir beobachten - und 
auch durch Befragungen untersetzen konnten ist, wenn Zuwanderer aus ländlichen 
Räumen kommen, sind sie eher geneigt, in ländliche Räume zu ziehen, wenn sie aus 
Großstädten kommen, vergleichen sie das. Also das greift so ein bisschen auf Luhmann 
zurück, im Sinne von 'wir nehmen die Vergangenheit als Maßstab für das, was die 
Zukunft bringt‘, ja? Daran messen wir dann sozusagen, ob die Verbesserung eintritt, die 
wir wollen oder nicht wollen. Und wenn sich das flächendeckend bestätigen ließe, hieße 
das ja, dass wir für die Gesundheitsversorgung im ländlichen Raum völlig andere An- 
werbe- und Bindungsstrukturen bräuchten. Weil in Sachsen-Anhalt haben wir nach der 
Prognose zwanzig-fünfunddreißig - das sind ja noch fünfzehn Jahre - auf einen Erwerbs- 
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tätigen einen Nicht-Erwerbstätigen. Na, da haben wir dann Schwierigkeiten mit dem 
Windelwechseln und dem Tablettensortieren und dem Essen warm machen und so was 
halt. 


[Moderator] Ja - genau. Wir können auch einfach weitergehen, ich meine Fragen, die 
überschneiden sich ja auch so ein bisschen. Genau, dann kann man auch wieder 
zurückspringen. Soll ich einfach die Zweite vorlesen, oder wollt ihr jetzt noch... 
Jemand...? 


[Person 1] Nee, mach ruhig. 


[Moderator] Gut. Also noch mal 2. Ich poste die jetzt auch noch mal hier in den Chat und 
weg. Nun. So, „Was denken Sie über das folgende Szenario: Von der Bundesregierung 
werden jährlich Einwanderungs-Kontingente festgelegt, die ethnisch stark durchmischt 
sind. Zugleich werden Anreizsysteme geschaffen, damit Einwanderer in struktur- 
schwache/abgelegene, von Abwanderung betroffene Regionen ziehen. Auch unter Be- 
rücksichtigung des spezifischen Bedarfs vor Ort sowie der individuellen Präferenzen der 
Einwanderer. Anreizsysteme könnten etwa sein: Steuererleichterungen, Familiennachzug, 
Eigen-Sanierung und kostenloser Bezug von leerstehenden Gebäuden.“ Genau, was 
haltet ihr von diesem Szenario? Was fällt euch da ein? Ihr könnt's auch noch mal durch- 
lesen. Es ist sehr lang - die Frage. 


[Person 1] Mein Eindruck - ja, okay, dann manch du. 
[Person 2] Nee, mach mal. 


[Person 1] Ich - also ich argumentiere eben vor dem Hintergrund meiner Erfahrung oder 
dem, was wir hier sehen. Die Aussicht, dass die Bundesregierung zentral entscheidet, 
wer kommt, wer nicht kommt, wer in welchem Umfang kommt - und wer wo hingenht... 
Das find ich ja eher erschreckend. Weil die Bundesregierung ist ja bisher nicht durch eine 
kompetente Angabe Integrationspolitik weiter aufgefallen. Ja - so - oder es ist an mir 
vorbeigelaufen? Insofern - und da hat man ja auch noch solche Quartalsirren wie Herrn 
Seehofer, die da reinspielen. Also das halte ich eher für so ein bisschen abschreckend, 
die Vorstellung. Ich finde, dass der Ansatz, den Gesine Schwan und ich da favorisieren, 
viel plausibler ist. Dass nämlich die Kommunen entscheiden können, wen Sie haben 
möchten - und wie viel sie haben möchten - und dass sie gezielt in ihrer Gemeinde 
Anwerbestrategien entwickeln für spezifische Gruppen. Weil, ich will das mal an einem 
Beispiel deutlich machen: Wir haben in Sachsen-Anhalt Geflüchtete verpflichtet, aufs 
Dorf zu ziehen, aber sie kriegen natürlich trotzdem nur Hartz-4 und haben drei Busse am 
Tag, die das Dorf durchqueren. Die kommen dann, die haben damit keine Möglichkeit, zu 
Sprachunterricht zu kommen, zur beruflichen Weiterbildung. Sie haben keine Möglichkeit, 
in irgendeiner Form einen Rechtsanwalt zu konsultieren, der ihnen bei ihrem Asylantrag 
oder bei sonstigen aufenthaltsrechtliche Fragen hilft. So, und sie haben auch kaum 
Zugang zu Dolmetschern. Allein dieses Thema Dolmetscher heißt, es kann für einen Ort 
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sinnvoll sein, sich auf ein oder zwei Ethnien zu konzentrieren, weil man mehr Dol- 
metscher in der Region gar nicht vorhalten kann für ein bestimmtes Thema. Dass man 
einen Anwalt hat, der sich [undeutlich] Besonderheiten der Anerkennung und [undeut- 
lich] oder so spezialisiert. Weil wir haben ja nur so Wald- und Wiesenanwälte, die an- 
sonsten Geschäftsführerverträge aufsetzen und Scheidungsurkunden ausfertigen oder so 
einen Kram. Also das ist, das heißt, dieser Ansatz wäre mir zu zentralistisch und lebens- 
fremd. Und vor allem vor dem Hintergrund bisheriger Politik wenig optimistisch stim- 
mend. 


[Person 2] Ich kann dir da zustimmen, also ich finde den Ansatz, dass die Kommune das 
entscheidet, auch richtig gut; wenn ich da in die Kommunen gucke, die ich so kenne - 
und wo das durchgeführt worden ist, die haben damit sehr, sehr gute Erfahrungen 
gemacht, wirklich gute. Und was ich mich natürlich als Bürger dann Fragen würde, ist, 
wenn ich in diese betroffene Regionen ziehe, warum bekomme ich dann diese Vorzüge 
nicht? Also ich habe dann auch gerne Steuererleichterung oder noch Geld für die eigene 
Sanierung etc. 


[Person 1] [zustimmend] Hmhm 


[Person 2] Die Vorzüge finde ich nicht angemessen. 


[Moderator] Solange sie nur den Ausländern vorbehalten sind, wenn ich das richtig 
verstehe? 


[Person 2] Genau, ja, richtig. Also dann hätte ich gesagt, dann muss man entsprechend 
der ersten Frage z.B. die Infrastruktur anpassen; dann muss es eben halt n' Bürgerbus 
geben beispielsweise, der alle zwei Stunden fährt. Zumindestens so, dass man das Kreis- 
hauses, also die Ausländerbehörde erreichen kann, so dass ich in die Stadt fahren kann, 
um einen Anwalt zu besuchen. Dann muss es flexiblere Integrationskurse geben etc. Also 
ich muss die Infrastruktur verändern. 


[Person 1] [zustimmend] Hmhm 


[Person 3] Ich glaube, es würde daran liegen, dass er mit den - also ich weiß nicht was 
genau gemeint ist mit Integrations- sind das Integrationskursen oder Infrastruktur oder 
so was. Aber die Vorstellungen müssen dann den Einwanderern ganz im Voraus klar 
gemacht werden, was Integration von - sowohl vonseiten der Gemeinde als auch von 
den Seiten der Einwanderer - was Integration heißt. Und wie sie das zusammen erreichen 
können. Weil wenn die beiden Seiten andere Vorstellungen haben, was Integration heißt, 
dann kann es auch ganz schnell auseinander kommen, glaube ich. 


[Person 1] Also ich - in diesem Szenario, dass du [der Autor ist gemeint] hier entwickelt 
hast, da stört mich als zweiter Punkt, dass diese Anreizsysteme nach meinem 
Dafürhalten sehr aus unserer Perspektive heraus formuliert sind. Also dieser Aspekt von 
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Steuererleichterung, der wird in der amerikanischen Migrationssoziologie dominiert. Aber 
ich habe noch keinen getroffen, der sagt, weil er dort weniger Steuern zahlt, zieht er 
dahin. Also das ist sehr monarchistisch ausgerichtet, das liegt einfach an der Deutungs- 
hoheit der Ökonomen, die aber im Regelfall nicht empirisch untersetzt werden kann, 
sondern Menschen handeln eben gerade nicht im - rational im Sinne von ökonomisch 
Getrieben. Sondern sie handeln im Rahmen sozialer Kontexte rational. Also ich schütze 
meine Familie oder meine soziales - Gesundheit - mein soziales Umfeld, um also ein 
Wohlbefinden zu erzeugen. Und so lange, wie ich meinen Lebensunterhalt beibringen 
kann, solange habe ich ja erst mal kein oder nur einen begrenzen Veränderungsdruck. 
Also das heißt, diese Anreizsysteme müssten wir eigentlich zunächst mal erfragen bei 
den Zielgruppen. Was möchten sie denn? Also manche wollen vielleicht einfach nur 
Frieden, anderen Essen, andere wollen Gesundheitssystem oder wie auch immer - aber 
sind auch bereit, sich einzubringen. Mein Eindruck ist, es wird häufig von Leuten 
definiert, die nicht zur Zielgruppe gehören. Also wenn ich zum Beispiel von Wissen- 
schaftlern und Politikern oder wie auch immer, oder von Bevölkerung - aber wenn wir 
Zuwanderer ansprechen wollen, dann müssten wir deren Bedürfnisse überhaupt erst mal 
erfragen 


[Moderator] Dazu kurz: Ich hab das in der quantitativen Untersuchung auch getan, also 
da habe - oder zumindest ich hab ein Paar vorgeschlagen mögliche Fördersysteme - und 
hab aber auch - an eine Frage war offen, also was wollt ihr? 

Aber gut, man muss dazu sagen, dass leider bei den quantitativen Untersuchungen, die 
ich gemacht hatte, der Anteil von Geflüchteten sehr, sehr hoch war. Also diese - sage ich 
mal regulären Einwanderer waren da deutlich unterrepräsentiert. Und die haben ja 
meistens auch einen höheren Bildungsstand, hätten vielleicht auch - weiß ich nicht, aber 
ich glaube - also, ich hatte den Eindruck, dass da relativ wenig gekommen ist an Ideen - 
in diesem einen Punkt. 


[Person 1] Die Afghanen haben alle gesagt, wir alle gekommen wegen Steuerer- 
leichterungen ne? 


[Moderator] Nee, oh Gott, bloß nicht - das war auch nicht so, ich glaube, dass die 
allermeisten haben „Arbeitsplatzgarantie“ angeklickt, also das war das beliebteste unter 
den vorgeschlagenen Systemen. 


[Person 1] Ja klar, aber das ist so wie mit der demokratischen Abstimmung über Zuwan- 
derer vorhin: Ich brauch eine bestimmte Grundinformation über die Zielgesellschaft und 
deren Strukturen. Und diese Grundinformationen, die muss ich auch erlebt haben, also es 
reicht nicht, wenn jemand sagt, hier du alles Berufsausbildungssystem - und so und so 
funktioniert das - so lange, wie ich das nicht kenne und nicht erlebt habe, kann ich damit 
nichts anfangen. Und das Gleiche gilt natürlich für Zuwanderungsmotive in Region X oder 
Y. 

Ich hab so ein bisschen die Befürchtung, ich dominiere zu stark, ich nehm mich mal 
lieber ein bisschen zurück [lacht]. 
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[Moderator] Das ist nicht schlimm, wenn einer mehr sagt als die anderen, Hauptsache, 
alle kommen zu Wort, die was sagen. 


[Person 1] Also ich möchte meinen Punkt aufgreifen, den Person 2 vorhin genannt hat. 
Zum einen glaube ich, wir tun uns keinen Gefallen, wenn die Anreizsysteme schaffen, die 
nur [auf] eine Gruppe zugeschnitten sind. Es gibt sicher differenzierte Bedürfnisse, also 
Geflüchtet haben andere Bedürfnisse als Arbeitsmigranten, die aus der qualifizierten 
Beschäftigung heraus in eine andere qualifiziere Beschäftigung in ein anderes Land 
gegangen sind - und die haben wiederum vielleicht andere Bedürfnisse als ortsansässige 
Bevölkerung, die überaltert ist oder zu wenig oder wie auch immer. Also insofern macht 
das Sinn, diese Angebote zu differenzieren. Aber ich könnte mir eben auch vorstellen zu 
sagen, eine Kommune, die aufnahmebereit ist, bekommt Geld zugewiesen pro Kopf 
Bevölkerung - und die Zuweisung von Mitteln für Zuwanderer sind höher als die für 
Ortsansässige. Warum? Weil die Bedarfe ja plötzlich neu gestrickt werden, ich sag mal 
bei uns im Ort besteht kein Bedarf an jemandem, der syrisches Arabisch spricht. Also 
wenn hier Syrer kämen, müssten wir eine besondere Infrastruktur schaffen. Und dass 
man entlang dieser Bedarfe das bestimmt und nicht entlang der Bevölkerungsgruppen, 
die dann zu Vor- und Nachteilen und Diskriminierung oder Bevorzugung führen würden. 


[Person 2] Oder man stellt Mittel zur Verfügung fürs Ehrenamt; bürgerschaftliches 
Engagement spielt bei der Integration eine ganz, ganz große Rolle. [Zustimmender Laut 
von Person 1] Und die zu unterstützen, die unterstützen, finde ich ganz wichtig. 


[Person 1] Ja, da sind nicht dabei, dass zum Beispiel die Fahrtkosten, die für 
ehrenamtliche Tätigkeit, egal welche, abgerechnet werden können, liegt bei zwanzig Cent 
pro Kilometer seit 2005. Wenn da der Inflationsausgleich ausgerechnet wird, sind wir bei 
8 Cent oder so was - in dem gleichen Zeitraum sind die kosten pro Abgeordneten in 
Sachsen-Anhalt um pro Monat um 148% gestiegen. Also ich will damit jetzt nicht die 
Neiddebatte befeuern, sondern deutlich machen: Bei den Abgeordneten hat man 
erkannt, dass die Kosten gestiegen sind, bei den Einwohnern nicht. Und das ist ja eine 
Form von Wertschätzung, ist ja eine Form von Anerkennung, ist eine Form von - na ja, 
sowie mit Krankenschwestern oder Pflegern - kann ich scheiße bezahlen [undeutlich]. 


[Person 2] Genau, und es ist ja auch immer noch so - sicherlich von Bundesland zu 
Bundesland unterschiedlich - was die Fördermöglichkeiten anbelangt. Aber die meisten 
Ehrenamtlichen machen das ja eher aus altruistischen Gründen. Aber trotzdem ist es ja 
so, dass das - ich als Ehrenamtler einfach auch mal Sachkosten habe, die ich irgendwo 
abrechnen möchte. [Zustimmende Geräusche aus der Gruppe] Das wär schon gut, wenn 
es dafür irgendwie ein Budget geben würde, wenn man daran denken würde. Mit so einer 
Form quasi irgend etwas zu gießen [undeutlich]. 


[Person 1] Na ja, dass diese zwanzig Cent Fahrtkosten, um bei diesem Beispiel zu 
bleiben, die treffen ja hier auf eine Bevölkerung, die im Schnitt 70% des Lohns, des 
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Durchschnittslohns in Deutschland hat, ja? Von denen man ja auch erwartet, dass die im 
Grunde Geld beibringen für [undeutlich] - Inflationsausgleich rausrechnet für 8 Cent pro 
Kilometer fährt kein Auto. Und manche Wege lassen sich mit dem Fahrrad nicht so 
einfach bewältigen. Ab 100 Kilometer wird's kritisch, der will ja auch wieder zurück. Und 
insofern denke ich, wir uns über strukturelle Änderungen nachdenken, wenn wir das 
wollen. Und wenn wir das nicht machen, dann haben wir Fliehkräfte in der Gesellschaft, 
die solche Gemeinwesen auch auseinanderreißen, also wenn es dann darum geht, wer 
kriegt denn noch eine Pflegekraft, die ihn betreut, wenn er alt ist? Oder muss er dann ins 
Heim und sein Haus, in dem er geboren wurde - zu verlassen? Also, weil niemand mehr 
da ist, der ihn betreut. 


[Person 2] Ganz genau, da bin ich wieder bei alternativen Wohnmodellen, die glaube ich 
zur Integration beitragen können. Also etwas wie Wohnhilfe beispielsweise, was es ja bei 
den Universitäten, also bei den AStAs zumeist gibt, aber eben halt immer nur für 
Studenten. Und es gibt nur ganz wenige Bundesländer oder es gibt nur ganz wenige 
Organisationen, die so etwas anbieten. Und ich finde, dass - das ist ein super Beispiel für 
ne ganz gelungene Integration. Und ja, für bürgerschaftliches Engagement. 


[Person 3] Person 2, kannst du das ein bisschen genauer definieren, was ist das für ein 
Integrationsmodell? Die wohnen dann zusammen, oder? 


[Person 2] Ja genau, also es sieht so aus, dass wenn du als Student eine Möglichkeit 
suchst zum Wohnen, dann kannst du dich an den AStA wenden und die haben dann 
gegebenenfalls vielleicht bei einer älteren Dame - die stellt ein Zimmer zur Verfügung, 
das ist, sag mal zwölf Quadratmeter groß - und für diese zwölf Quadratmeter musst' der 
älteren Dame zwölf Stunden im Monat zum Beispiel im Garten helfen oder mit dem Hund 
Gassi gehen oder so. Manchmal sind es richtig kleine Appartements, die zur Verfügung 
gestellt werden und manchmal sind's halt auch nur Zimmer und Details, die ihr mit den 
Vermietern quasi - Küche und Bad. Das ist sehr unterschiedlich, aber du wohnst 
kostenlos und bezahlst nur Nebenkosten, also anteilig Strom und Wasser etc. 


[Person 1] Gut, aber ich sag jetzt, das setzt in jedem Fall vor... Ich stell mir den ländlichen 
Raum vor, da - das Gassigehen ein bisschen weiter mit dem Hund. Wir brauchen in 
jedem Fall, wir würden Öffnungsklauseln brauchen für ein relativ starres kommunales 
System, das wir haben. Das fängt ja schon an mit diesem Bürgerbus oder so. Also das 
sind viele Dinge, die sind ja so was von festgefahren. Allein zu versuchen, Geflüchtete in 
Arbeit zu bringen, ist ja was, was dich in den Wahnsinn treiben kann. Also wenn du dort 
Behördenmitarbeiter hast in der Ausländerbehörde oder beim Jobcenter, die partout 
nicht wollen. Dann kannste dich gleich erschießen. Das funktioniert nicht. 


[Person 2] Ja das ist, das sehe ich auch so. 


[Person 1] Und deshalb glaube ich, dass wir die Diskussion eigentlich anders führen 
müssten. Wir müssten überlegen, welche Öffnungen brauchen wir, um eine Gesellschaft 


2.3 Gruppendiskussion am 10. November 2020 


Transkript Gruppendiskussionen Seite 53 


überhaupt wieder darauf vorzubereiten, andere Wege auszuprobieren. Sei das jetzt 
sagen wir mal dein AStA-Beispiel, Person 2, im ländlichen Raum zu implementieren, setzt 
ja voraus, dass ich über ganz andere Nahverkehrsstrukturen nachdenken. Was hilft es 
dem Studenten, jetzt einfach bei diesem Beispiel zu bleiben, wenn er kostenlos wohnen 
kann bei uns hier auf dem Dorf, aber zur nächsten Hochschule sind es dreißig Kilometer; 
da muss der dann morgens um drei losfahren oder loslaufen, damit er dann irgendwie 
rechtzeitig zu Fuß irgendwie bei der Bahn ist - und sechs Uhr dann den Zug zu nehmen 
und um acht in der Vorlesung zu sein. Das ist Irrsinn. 


[Person 2] Ja. 


[Person 3] Aber da in diesem Beispiel kann zum Beispiel die, kann das mit der 
Hochschule auch gearbeitet werden, dass die Kurse ein bisschen später anfangen, weil 
die Idee ja, dass das ganze System dreht sich oder wendet sich an einen - ja eine 
bessere Lösung für alle, oder? 


[Person 1] Genau, also mit dem später Anfang, ist ganze witzige Idee, weil wir haben hier 
in Ostdeutschland viel Di-Mi-Do-Professoren. Di-Mi-Do-Professoren, sind die, die am 
Dienstag früh kommen und am Donnerstagnachmittag fahren. Das heißt, das System ist 
um die Bedürfnisse von Professoren herum drapiert [Person 2 lacht]. Und nicht um die 
Bedürfnisse der möglicherweise von Studenten. [Zustimmendes Geräusch Person 3] Also 
das wär Irrsinn, wenn die Studierenden entscheiden könnten - sie wollten. 

Das liegt ja, das ist so eine Nachwende-Erfahrung. Ja, da hat man die ganzen Professoren 
aus dem Westen geholt, weil man davon ausging, im Osten können die nicht schreiben. 
Und die sind ja im Westen wohnen geblieben. Es gab ja keine Verpflichtung, den 
Wohnsitz hierher zu verlagern. so dass die Familie ihre Väter dann am Montagabend 
Richtung Osten geschickt hat - und noch ein Fresspaket mitgegeben und noch gesagt 
hat, 'und lass dich von den blöden Ossis nicht so belatschen'. 


[Moderator] [lacht] Gut, genau. 


[Person 1] [undeutlich] ...Ein Beispiel dafür [undeutlich] voranbringen könnten - und 
darüber nachdenken, wie wir vielleicht mehr bürgerschaftliches Engagement in der 
Fläche zulassen. Und wie wir es angemessen fördern und ertüchtigen. Also letztlich: 
Ertüchtigungsstrukturen brauchen wir für Ortsansässige, wie für Zuwanderer - nach 
meinem Dafürhalten. 


[Moderator] Gut, will noch jemand was dringend zu Punkt 2 sagen? Sonst würde ich 
weitergehen... Gut, gehen wir weiter. Die dritte ist ein bisschen kürzer: „Wie kann eine 
dynamische gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung in abgelegenen Räumen 
entstehen, wenn sich eine größere Anzahl von Einwanderern durch Fördermaßnahmen 
entschließt, dahin zu ziehen? Reichen eine gute Infrastruktur und schnelles Internet für 
neue wirtschaftliche Aktivitäten aus? Was ist notwendig, damit solche Szenarien in der 
Realität funktionieren können?“ [Stille] Also reicht es aus, wenn wir sagen, der Bürgerbus 
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kommt und das Internet ist schnell? Und passiert dann - also die Frage ist ein bisschen so 
gemeint wie: Kann es eine natürliche Dynamik entstehen, dadurch dass auf einmal ganz 
viele Leute aus verschiedenen Ländern dahin kommen - und dann auch Geld zur 
Verfügung gestellt wird, dass die auch was machen können - und nicht nur Hartz IV 
beziehen - kann da was entstehen oder was fehlt dann noch...? 


[Person 2] Oh Gott, ich glaube, da müssen wir ganz stark unsere, unser ganzes 
Steuersystem überdenken. Und diese ganzen Hürden abbauen, die uns ja schon an den 
Rande des Wahnsinns bringen. Wenn wir das erste Mal arbeiten, wenn wir uns das erste 
Mal selbstständig machen, wenn wir das erste Mal die Steuererklärung abgeben müssen 
etc. Also das ist ja schon für jeden, der hier geboren ist, eine riesige Herausforderung 
[zustimmendes Geräusch Person 1]. Und wenn ich mir dann überlege, dass Menschen, 
die nicht hier geboren sind und auch nicht Muttersprachler sind, hier durch diesen Behör- 
denjungel kämpfen müssen, um irgendwie selbstständig wie auch immer tätig zu 
werden, das ist unglaublich schwierig. Die Menschen, die ich kenne, die sich in den 
letzten Jahren selbstständig gemacht haben und nicht aus dem deutschsprachigen Raum 
kommen, die haben jedes Mal tatsächlich einen Ehrenamtler neben sich. Und das waren 
immer Steuerberater, das waren immer Anwälte oder sind immer Steuerberater, 
Anwälte. Bei einem ist es Betriebswirtschaftler, ich muss mal überlegen, aber die haben 
immer jemanden. 


[Person 1] Ja oder solche [undeutlich] Services der IHKen oder so was, ja? Da gibt's ja 
auch so... [Person 2: „Ja.“] Die das Kostenlos machen. 


[Person 2] Ja, aber nicht, die daneben stehen. [Person 1: zustimmend „Nee, nee“] Also 
ich weiß von denen, die es ehrenamtlich machen, dass die, dass es fast ein Fulltime-Job 
war zu Beginn. Also ich seh das kritisch. 


[Person 1] Also zum einen habe ich den Eindruck, dass schnelles Internet zwar wichtig 
ist, - so wie Strom und Wasser und Abwasser - aber in seiner Bedeutung überschätzt 
wird. Weil es, weil Politik keine besseren Lösungen hat. Und es deswegen so ein bisschen 
hypt. Denn das, was den ländlichen Raum ausmacht, ist doch vor allem die soziale 
Integration, die Nicht-Anonymität, die Kleinteiligkeit des Lebens und das sind die Dinge, 
die geschätzt werden müssen von demjenigen, der sich für einen solchen Lebensraum 
entscheidet. Das Internet ist einfach eine Infrastruktur wie alles andere. In Sachsen- 
Anhalt sind wir besonders beschissen, wie wir zum Anfang gemerkt haben, aber es ist 
immer noch die Spezifika des ländlichen Raumes, die nicht vom Internet abhängig ist. 
Man braucht das, aber es ist nicht das zentrale Moment. Und was ich dir noch mal ans 
Herz legen wollte - ich hab es gerade noch mal herausgesucht hier - regionale 
Innovativität - wo ist die Kamera, da ist sie. Ich schick dir nachher mal den Titel. Es ist 
eine empirische Besicherung - dafür, dass du sagen kannst, mit der Diversität, mit 
unterschiedlichen Ethnien, die in Regionen kommen, kannst du nachweisen, dass sich die 
Innovativität in einer Region verändert, wenn ich das als - also diesen 
Humankapitalfaktor der Ökonomen so zu sagen als Grundlage nehme und sage, das kann 
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man etwas unterschiedlich ausgestalten und Ähnliches und Freiräume dafür schaffen, 
dann käme ich unter Umständen zu viel besseren Lösungen, als wenn ich versuche, mich 
nur auf technische Aspekte zu konzentrieren. Das heißt, ich muss, oder der Ansatz 
könnte sein, von den Menschen auszugehen und sozusagen gemeinsam mit diesen 
Menschen Lösungen zu finden. Um zu sagen, was kann denn dazu beitragen, dass unsere 
Region sich, dass unsere Region innovativer wird. Also Sachsen-Anhalt hat Patentan- 
meldungen je tausend Einwohner, die sind so hoch wie in Puerto-Rico oder so. Also 
Europa ist vielleicht nicht ganz so unser Referenzmaßstab. 


[Moderator] Vielleicht Person 3 auch, vielleicht, weil du wohnst, jetzt sag ich mal in so 
einem „Melting-Pot“ - Berlin ist ja quasi so. Aber könntest du dir vorstellen, dass wenn du 
jetzt in ne Kleinstadt im Osten ziehen würdest - zusammen mit ganz vielen anderen 
Ausländern aus verschiedenen Ländern würde, könnte da eine dynamische Entwicklung 
entstehen? 


[Person 3] Also jetzt, dass ich schon vier Jahre in Deutschland gewesen bin, kann ich mir 
ein bisschen mehr vorstellen, dass es überhaupt möglich ist, in ein Dorf - egal ob das in 
Ost- oder Westdeutschland ist - hinzuziehen. Aber wenn ich an meiner Ankunft denke, 
also ich hab mich damals genau für Berlin entschieden, weil das eine Großstadt ist - oder 
war und immer noch ist. Ich wusste zu dem Zeitpunkt, als ich gar kein Deutsch reden 
konnte, dass es überhaupt okay war, dass in Berlin nix war, dass ich jeden Tag deutsch 
sprechen musste. Also für Neu- also direkt Zugezogene, also Zuwanderer ich glaube, das 
würde immer noch eine große Schwierigkeiten sein, dass die direkt nach der Ankunft 
oder nach dem Umzug in einem Dorf oder aufs Land ziehen muss. Und vielleicht sind 
Großstädte da einen Zwischenstopp. Aber dann auch ist die Frage, ob die, also wenn 
dann die Großstädte einen Zwischenstopp sind, dann würden die überhaupt die Städte 
verlassen. Und das ist wahrscheinlich auch, das wird wahrscheinlich auch nicht 
passieren. 


[Person 1] Also das, was - wir haben ja in Köthen, das ist eine mittelgroße Stadt in 
Sachsen-Anhalt, einen Gastwirt, der Indonesier nach Deutschland bringt. Der hat - das 
war eigentlich nur, weil er für seine Gaststätte - das ist eher so ein Freizeit-Ressort - hat 
er keine Mitarbeiter mehr gefunden. Und weil er irgendwann da mal einen Urlaub 
verbracht hat und Leute kennengelernt hat, hat er die dann angefangen, hier her zu 
holen. Er hat in den letzten vier Jahren glaube ich - also wie gesagt, irgendwie 1.200, nee 
2.000 Leute nach Deutschland geholt und hat Anfragen aus ganz Deutschland. Die gehen 
also auch in ländliche Regionen. Aber was er gemacht hat: Er musste um Indonesier 
hierher zu holen, ne Sprachschule in Jakarta aufbauen. Also er hat eigenständig eine 
Sprachschule aufgebaut und gibt den allen Sprachkurse, bevor sie her kommen. Und 
diese Menschen, die einwandern, kommen dann auch in ganz ländliche Regionen. Also 
die kommen auch, es gibt auch Anfragen aus München, aber die kommen auch in 
ländliche Regionen. Und dadurch, dass er vor allem Hotels und Gaststätten haben, die 
auch alle Unterkunftsmöglichkeiten, egal jetzt, wo er hinkommt. Also diese Unterkunft ist 
ein Riesenproblem im ländlichen Raum. Insofern auch da wieder die Frage von Infra- 
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struktur. Weil im Regelfall auf dem Dorf haben die Leute ihre eigenen Häuser. Und sie 
vermieten nicht unter. Also das ist eher ungewöhnlich. 


[Person 2] Ja, da kann ich dir zustimmen. Ich hab das schon häufiger gehört, auch aus 
vielen anderen Ländern, dass da Sprachschulen aufgebaut werden und dass da 
systematisch quasi Leute hier hergeholt werden. Und in der Tat auf dem Land gibt es da 
ganz, ganz wenige Möglichkeiten. Sonst hätten wir da noch viel, viel mehr Menschen. Wir 
haben bei uns schon täglich mindestens 20 Anfragen von Menschen aus der ganzen 
Welt, die ganz gerne Freiwilligendienste machen möchten, die aber alle eine Unterkunft 
suchen. Und die sind [undeutlich] bereit, [undeutlich] dahin zu gehen. 


[Moderator] Aber jetzt, wenn ich kurz was sagen darf als Teilnehmer. Wenn ich über 
Brandenburg fahre, habe ich schon den Eindruck, dass da relativ viel Leerstand in den 
Dörfern ist. 


[Person 1] Ja, wer will dir da widersprechen? 


[Moderator] Nee, ich meine nur, es ist... Ich glaube, es gibt da Wohnraum, wenn man den 
sanieren würde. Möglicherweise. 


[Person 1] Es stimmt. Und trotzdem sollte man ihn nicht nur kostenlos oder für die 
Sanierung gefördert Einwanderern zur Verfügung stellen, sondern allen, die bereit sind, 
dahin zu ziehen. Und eigentlich würde das auch eine andere Stadtpolitik voraussetzen. 
Also anstatt zu sagen, den städtischen Raum verdichten wir immer weiter, wäre es ja 
auch eine Überlegung zu sagen, das, was Schulen am Stadtrand einer Großstadt sind, die 
werden in das Umland verlagert. Oder wir schaffen Fußgängerzonen im 
Innenstadtbereich, dass es sich nicht lohnt, mit dem Auto hinzufahren. Und die Leute 
dann auch mal überlegen müssten, ob sie mit öffentlichem Nahverkehr lieber im Umland 
wohnen würden. Oder Ähnliches. Also, dass ich einfach Anreizstrukturen, die auf Stadt 
und Auto zugeschnitten sind, ändere. Und damit den peripheren Raum attraktiver 
mache. 


[Person 2] Weiß nicht, Moderator, wenn du da durch Brandenburg gefahren bist, dann 
hast du da auch nach dem Öffentlichen Nahverkehr geschaut? 


[Moderator] Ja, das ist natürlich unterirdisch. Das stimmt, also wenn es nicht der 
Speckgürtel von Berlin ist, dann - genau, wie Person 1 schon gesagt hat, da fährt dann 
der Bus zwei Mal am Tag oder so. 


[Person 2] Genau, wenn überhaupt. Also wir haben Ferienhäuser in Meck-Pomm und 
Brandenburg so auf der Grenze. Und da ist ein großes Sterben, ein großes Restaurant- 
und Gaststättensterben, weil die einfach überhaupt kein Personal bekommen. Aber 
gleichzeitig tatsächlich: Die Dörfer sind leer. Jedes dritte Haus ist das verwaist, aber wer 
[will] da hinziehen? Du bist da wirklich auf das Auto angewiesen. Und wenn du da zum 
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Einkaufen fahren möchtest oder arbeiten möchtest - und da sind ja meistens zwei, die da 
arbeiten möchten, dann bringst du dein Kind in den Kindergarten und später zur Schule; 
da musst du zwei Autos haben und bist eigentlich den ganzen Tag unterwegs. 
[Zustimmendes Geräusch Person 1] 


[Person 1] Das ist das perverse ja an dem ganzen System. Also wir wissen aus Studien, 
dass Ärzte, die bereit sind, auf dem Land zu arbeiten, nicht über Prämien zu ködern sind. 
Trotzdem werden Prämien ausgereicht, weil das schön bequem ist. Das ist eine total 
bescheuerte Lösung. Wir wissen, dass Ärzte gucken, wo ist die nächste Musikschule, wo 
ist der nächste Sportverein, welche Freizeit- und Kulturangebote sind im Umkreis von 50 
km. Also Kulturangebote wie Theater usw. Weil die gleiche. Also diese Angebote werden 
abgebaut, weil es leichter ist, 100 Ärzten eine Prämie von 50.000 Euro zu geben, als zu 
sagen, ich baue die Infrastruktur auf, die eine gesamte Region attraktiver macht - durch 
flächendeckende Theaterpräsenz. Also das war immerhin eine Politik, die nach dem 30- 
jährigen Krieg jeder kleine Fürst in Deutschland gemacht hat, Hochschulen aufbauen und 
Theater zu schaffen. Warum? Weil er einfach keinen Bock hatte, seinen Acker selbst zu 
bestellen, nachdem ein Drittel der Bevölkerung dezimiert wurde. Und die Leute dahin 
gegangen sind, wo sie mehr Rechte hatten, wo sie mehr Freizeitangebote hatten und wo 
sie sich bilden konnten. Das - also ja [undeutlich] 


[Person 2] Und dann gibt es diese Ärzte, die aufs Land gehen würden, die kommen aber 
aus dem Ausland, müssen sich ihren Berufsstand erst mal anerkennen lassen und da sind 
einige Behörden - und da sind wir wieder beim Thema von eben - einfach gar nicht 
gewillt. [Zustimmendes Geräusch Person 1] Darum müssen wir tatsächlich auch gerade 
machen. 


[Person 1] Ja, also das ist ja selbst in dem Beruf der Krankenschwestern - also 
medizinisch zwei Stufen niedriger - aber spanische Krankenschwestern gehen zurück, 
weil sie hier unterfordert sind. Die dürfen in Spanien Spritzen setzen, die dürfen eigen- 
ständig kleinere Eingriffe vornehmen; das dürfen die hier alles nicht. Und dann sagen 
die: Scheiß Wetter, scheiß Leute, scheiß Bezahlung - und Wissen vergesse ich auch und 
Fähigkeiten. Da kann ich auch einfach wieder zurückgehen. So, das war's dann [lacht]. 
Und zu sagen, es geht nicht darum, was wir chic finden, sondern wie können wir Men- 
schen begeistern und was können wir von denen lernen. Haben wir ja sozusagen unser 
Schema im Kopf und dieses Schema passt aber nicht auf Menschen, die Alternativen 
haben und die sagen, na, wenn die in Deutschland zu doof sind, dann gehe ich eben in 
die USA, na ja, oder Großbritannien oder sonst wo hin. 


[Moderator] Ja - so. Gibt's noch andere Sichtweisen, Ansätze oder so zu Frage 3? 
[Person 1] Person 3, haben wir dich jetzt an die Wand gespielt? 


[Person 3] Nee, ich bin immer noch am überlegen. Was mich da - also ich spiele jetzt 
noch in meinem Kopf, was ich daran gedacht habe, als ich nach Deutschland gekommen 
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bin. Und alle die Probleme, die ihr benannt habt, sind immer noch in meinem Kopf da, 
wenn ich auf - wenn ich an einen Umzug denke. Wie könnte das Leben im ländlichen 
Raum aussehen? Und ich weiß es immer noch nicht. Obwohl ich schon jetzt seit vier 
Jahren hier bin. 


[Person 1] Na ja, gut, du hast ja noch nie auf dem Dorf gelebt. Hier in Deutschland, oder? 
Das habe ich doch so wahrgenommen. Ist das richtig? 


[Person 3] Ja, nee, nirgendwo auf der Welt bin ich in einem Dorf gewesen. 
[Person 3] Hm. 


[Moderator] Aber genau, ich hab das ja vorhin schon gesagt, man kann sich ja auch eine 
Kleinstadt mit 20.000 Einwohnern vorstellen. Die haben ja die gleichen Probleme. Das 
heißt; meine Meinung ist ja sowieso immer, die haben ja schon eine Infrastruktur, die 
dann brach liegt. Aber da wäre dann vielleicht mehr drin, als in einem landwirtschaftlich 
geprägten Dorf. 


[Person 1] Ich weiß nicht, Moderator. Ich war im August zur Kur im Schwarzwald; 
Königsfeld. Ein kleiner Ort mit 12.000 Einwohnern. Die hatten eine richtige Ladenstraße. 
Da war eine Post, da war ein Schreibwarenladen, da waren drei Restaurants, da waren. 
Gut, jetzt haben die im Jahr Zigtausend Kurgäste, die dahin kommen. Die haben - die 
Infrastruktur, die dieser 12.000-Einwohner-Ort hatte, die haben wir nicht mal hier in 
20.000-Einwohner-Orten, weil die Kaufkraft gar nicht da ist. Weil die, die diese Angebote 
gemacht hätten, sich gar nicht halten könnten. Das heißt also, man müsste überlegen, 
wie solche Strukturen wieder aufgebaut werden können, die vorher dem ökonomischen 
Primat folgend abgebaut wurden. Und was wir feststellen ist, du brauchst wieder flächen- 
deckend Schulen. Also weil da, wo die Schule geschlossen wurde, da ist auch kurze Zeit 
später die Freiwillige Feuerwehr geschlossen worden, weil die Kinder es nicht mehr, die 
Jugendlichen es nicht mehr geschafft haben, nach dem Unterricht noch die Freiwillige 
Feuerwehr zu besuchen. Weil die Fahrtwege zu lang waren. Dann hat die Musikschule 
darunter gelitten, weil die Wege zu weit waren. Also viele Folgeeffekte treten ein. Das 
heißt, eigentlich müsste man gegensteuern. Und dann müsste man überlegen, will man 
nicht vielleicht genossenschaftliche Läden fördern im ländlichen Raum? Um zu sagen, 
dann sollen doch die Menschen Genossenschaftsanteile erwerben und sie bekommen 
einen gewissen staatlichen Zuschuss, aber sind dann vielleicht... 


[Moderator] Entschuldigung Person 1, ich hab dich versehentlich... - Du musst dich noch 
mal wieder aktivieren. Hab hier falsch gedrückt, Entschuldigung 


[Person 1] Alles gut, wo hab ich denn aufgehört, wo hast du mich denn weggedrückt. 


[Person 2] Bei der Genossenschaft. 
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[Person 1] Wie bitte? 
[Person 2] Bei den genossenschaftlichen Anteilen... 


[Person 1] Wenn man das fördern würde, z.B. Genossenschaften, genossenschaftliche 
Läden im ländlichen Raum wieder aufzubauen. Dann würden die Menschen vielleicht 
auch motivierter sein, in dem Laden, indem sie Anteile halten, zu kaufen. Und rechnen 
dann nicht die Fahrtkosten dagegen oder Ähnliches. Also Schulen wieder aufbauen, eine 
Infrastruktur wieder entwickeln, aber von der Gemeinschaft getragen. Und diese 
Gemeinschaft mit einzubeziehen. Nicht zentralistisch vorzugeben: So muss das sein. 
Sondern wir bieten euch das und das an, wenn ihr das mittragt. Und das könnte auch 
heißen, andere Schulformen. Guck dir in der Schweiz an, in jedem Tal haste da eine 
Schule, da ist vielleicht jahrgangsübergreifender Unterricht, aber die lernen auch lesen 
und schreiben und rechnen. Also die sind ja nicht blöd, nur weil sie jahrgangsüber- 
greifenden Unterricht haben und die Schulen kleiner sind und der Lehrer alle Fächer 
unterrichtet. Also vielleicht müssen wir ja manche Dinge auch noch mal durchdenken 
und dezentralisieren. Wir haben hier in Ostdeutschland Kläranlagen gebaut, so viel 
Scheiße produzieren wir nicht. Selbst mit dieser Landespolitik nicht. Und das Ergebnis ist 
aber: Um die auszulasten, haben wir kilometerlange Abwasserkanäle, die wahnsinnig 
teuer sind. Also die Fäkalien werden drei Mal über den Berg gepumpt und drei Mal wieder 
zurück. Um die Anlage auszulasten, die völlig überdimensioniert ist. Und das sind Dinge, 
wo wir darüber nachdenken müssen, diese Strukturen aufzubrechen. Warum darf der Bus 
nicht auf freier Strecke halten, sondern nur an den vorgegebenen Haltestellen? Warum 
muss in einem völlig entvölkerten kleinen Ort ein Einzelhändler eine Parkplatzablöse 
zahlen. Wenn die was im Überfluss haben, dann sind das dort Parkplätze, weil keine Men- 
schen mehr dort wohnen. Also das sind so Dinge, wo wir Strukturen geschaffen haben, 
die nicht mehr passen. Wir alle tragen ja auch keinen C&A-Anzug, weil wir unterschied- 
liche Körper haben. So, jetzt ist Ruhe, oder wie? [Lacht] 


[Person 2] Da gibt's nichts mehr hinzuzufügen. [Lachen, allgemeine Heiterkeit] 


[Moderator] Gut, also wenn jemand noch was zu Punkt 3 sagen will, dann jetzt und sonst 
würde ich sagen, sind wir auch am Ende unserer Zeit gleich angekommen. Genau. 


[Person 1] Ich schick dir noch mal den Buchtitel. Vielleicht... [undeutlich] 


[Moderator] Ja, sehr gerne. Das ist auch so ein Thema, das mich sehr interessiert im 
Kontext der Arbeit. Also diese - wie heißt das - 'Salad Bowl', 'Melting Pot' oder so was. 
Weil ich hab auch gesucht, ob es Zahlen gibt, wo man ökonomische - ich weiß, öko- 
nomisch sollte man nie so absolut setzen - aber ob man das auch belegen kann, dass, 
wenn man Vielfalt hat, dass das Wirtschaftswachstum erhöht. Nur so als Argumentations- 
grundlage für Regionalpolitiker oder so. 


[Person 1] Ja, genau. Hmhm. Person 2, mich würde noch mal interessieren, also was du 
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genau bei der Arbeit - Wohlfahrt, ja war das, oder? [Person 2: „Ja, ja!“] - was du dort 
genau machst? Wofür du da genau zuständig bist. 


[Person 2] Mein - der größte Teil meiner Arbeit, den verbringe ich bei den 
Freiwilligendiensten. Und das heißt, wir begleiten eben halt jährlich überwiegend junge 
Menschen im Freiwilligen Sozialen Jahr und dem Bundesfreiwilligendienst. Wir begleiten 
auch ältere natürlich, aber es sind überwiegend junge Menschen, die noch so in der 
Berufsorientierungsphase oder in der Übergangsphase sind. Und die begleiten die päda- 
gogisch. Das heißt, wir richten Bildungsseminare aus; sehr viel politische Bildung, wir 
sind natürlich auch bei Konflikten, Problemen da und wir machen die Akquise, die 
Öffentlichkeitsarbeit etc. So das ist eigentlich alles. [Zustimmende Laute während Person 
2 gesprochen hat] 


[Person 1] Danke. Und Person 3, was machst du in Berlin jetzt, außer dass du 
Videokonferenzen mit irgendwelchen komischen Deutschen machst? 


[Person 3] Ich hab vor drei, vier Monaten meinen Master, meine Masterstudium 
abgeschlossen und ich arbeite jetzt an der Technischen Universität für das Fachgebiet 
‘Management im Gesundheitswesen'. Also wir [Person 1: „Aha.“, Person 2: „Ah. Okay, ja. 
Sehr spannend [lacht]“]. 


[Moderator] Also es geht darum, die Kosten zu senken, oder was? 


[Person 3] Digitalisierung auch. Wie die deutschen Gesundheitsämter sowie auch die 
europäische mit Covid-19 umgehen. Auf jeden Fall spannende Themen. 


[Person 2] Auch die Wohlfahrtspflege organisiert ist beispielsweise [zustimmende 
Geräusche aus der Runde] 


[Moderator] Und Person 1, sag doch noch mal, wie läuft's bei den Grünen mit deiner 
politischen Karriere? 


[Person 1] [lacht] Die Frage! Also ich hab mich entschieden, mich nicht mehr 
parteipolitisch zu engagieren. Ich bin ausgetreten. 


[Moderator] Ich bin auch schon mal bei den Grünen ausgetreten. 2008 [sic! korrekt: 
2009] 


[Person 1] Ja, genau. Also ich hatte so'n Deja Vu, weil ich dachte, das sind ja die gleichen 
Strukturen, die mich damals in der SPD angekotzt haben. Wenn ich so den Eindruck 
habe, dass Menschen nur ihre persönlichen Karrieren da befördern wollen. Und so die 
übergeordneten Interessen da nur die Fassade sind, hinter der sie diese Ideen dann 
verfolgen, oder diese Ziele. Das fand ich so was von erschreckend, dass ich gedacht 
habe, ich muss meine Lebensenergie dafür nicht mehr zur Verfügung stellen. 
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[Person 2] Oh je, Person 1! Also ich [Person 1 lacht], ich hab zwar kein Parteibuch, aber 
ich werd mich für die nächste Regionalwahl aufstellen lassen. Also erstmalig. [Person 1: 
„Bei wem?“] Noch mal überlegen. Was denn? [Person 1: „Bei wem, bei welcher Partei, 
über welche Parteiliste oder so? Oder Partei?“] Die Liste der SPD. 


[Person 1] Aha, ok. Na ja, das kann - das kann in anderen Bundesländern anders sein. Es 
gibt ja auch SPDler, mit denen ich sehr gut zusammenarbeiten kann. Also Gesine Schwan 
finde ich immer wieder bewundernswert. Aber ich habe den Eindruck, dass in einer 
Region, die so stark von Entvölkerung geprägt ist wie Sachsen-Anhalt, da ne Segregation 
stattfindet. Du hast einfach eine höhere Summe von Idioten. [Person 2: „ja, ja!“] Und das 
Mittelmaß hält sich dann für Genie, was ja auch schon sein mag im Vergleich zum 
Referenzmaßstab, zur Durchschnittsbevölkerung. Aber eben außerhalb Sachsen-Anhalts 
wirkt das dann eben auch nicht. Und das finde ich ein bisschen beklagenswert. Also was 
wir feststellen, in bestimmten anderen Studien ist: Die, die erfolgreich sind, die haben 
Netzwerke außerhalb des Landes. Die, die nicht erfolgreich sind, haben Netzwerke nur im 
Land. Also die suchen sich ihren kleinen Referenzmaßstab, in dem sie dann irgendwie 
leuchten können. Und das kann in Niedersachsen ganz anders sein, weil ihr vielleicht 
solche gravierenden Probleme nicht habt - der Entvölkerung - wie wir. 


[Person 2] Ja, das stimmt. Da hast du wohl recht. 


[Person 1] Denn du hast ja normalerweise - ist ja jede Grundgesamtheit, wenn die 
ausreichend große ist und du keine bewussten Verzerrungen hast, sind ja Arschlöcher 
und Genies gleich verteilt [Person 2: „Aber das...“]. Aber in dem Moment, wo du eine 
Verzerrung drin hast, z.B. dass die Leistungsträger abwandern, die Jungen abwandern. 
Frauen sind aus Ostdeutschland viel abgewandert. Und die Frauen, die jetzt abwandern, 
denen sind die verbliebenen Männer zu blöd. Also das lässt sich ja alles nachweisen. Und 
damit hast du eben Verzerrungen drin, die dazu führen, dass eben doch die Anzahl der 
Arschlöcher eben ein bisschen größer ist als woanders. 


[Person 2] Ja, aber eigentlich ist das ganz tragisch, weil du verlässt da den Kreis und 
bleiben tun dann letztendlich die Arschlöcher und Idioten. Nee, die leiden nicht, die sind 
zufrieden mit dem, wo sie sich eingerichtet haben [Person 2: „Nein, die verbleiben. Meine 
ich nicht leiden, sondern...“] 


[Person 1] Ja ja, okay. 


[Moderator] Leiden tun dann die anderen Leute, die auch geblieben sind [lacht]. Na gut, 
okay. 


[Person 1] Als Beispiel: Ein Parteiloser hier im Kommunalparlament: Diese Kommune ist 
so eine Verbandsgemeinde, die gibt's seit 12 Jahren. Ich bin seit 12 Jahren da der Erste 
gewesen, der den Antrag gestellt hat. Da hat noch nie jemand einen Antrag gestellt. Hat 
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noch nie jemand eine Anfrage gestellt - in 12 Jahren Kommunalpolitik. Die wussten gar 
nicht, wie sie damit umgehen sollen, dass plötzlich ganz anders abgestimmt wird als der 
Verbandsgemeinde-Bürgermeister will. [Allgemeine Heiterkeit] 


[Moderator] Ja, das sind so die Niederungen der Politik. Aber na ja. Genau. Ja gut, also ich 
glaube, wir sind beim Smalltalk angekommen. Oder beim Privatmeinungen äußern 
[Person 1: „Alles gut. Ja.“] Nee, aber es ist auch ja in Ordnung, ich schneid es dann 
irgendwo ab - transkribieren muss ich ja nicht alles. Dann sage ich irgendwie „Ausklang“ 
oder so. 


[Allgemeine Verabschiedung] 
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2.4 Gruppendiskussion am 23. November 2020 
Teilnehmende Personen: 


> Moderator: Der Autor. 

> Person 1: Weiblich, geboren in den USA, lebt seit 10 Jahren in Deutschland. 
Arbeitet als Übersetzerin/Dolmetscherin. 

> Person 2: Weiblich, Alter 65 Jahre, geboren in Kanada, lebt seit 1988 in 
Deutschland, arbeitet als Übersetzerin. 


Transkript: 


[Moderator] Ja, genau, also vielleicht noch mal ein paar Worte zu mir und zu der 
Diskussion, dann könnt ihr beide euch auch noch kurz vorstellen. Also ich promoviere an 
der Uni Hamburg, wohne aber jetzt in Berlin und bald in Leipzig. Ich promoviere im Fach- 
bereich Geographie bei meinem alten Professor, also im Prinzip ist das Wirtschafts- 
geographie. Und die Fragestellung meiner Arbeit, meiner Dissertation ist im Prinzip die 
Frage, wie man und ob man Ausländer, die nach Deutschland kommen, sowohl Geflüch- 
tete als auch reguläre Einwanderer dazu bringen kann, durch positive Anreizsysteme - 
also ohne Zwang - auch in abgelegenere Räume zu gehen, die ein Problem mit dem 
demografischen Wandel haben, strukturschwache sind usw. Um quasi auch die 
Großstädte auch zu entlasten, die ja auch durch sehr hohe Mieten inzwischen auch 
soziale Probleme haben - und gleichzeitig auf dem Land oder in anderen abgelegenen 
Kleinstädten in Ostdeutschland strukturelle Probleme sind, die langfristig möglicherweise 
zur Aufgabe dieser Orte führen müssten, wenn man nicht was gegensteuert, entge- 
gensteuert. Und deswegen, dachte ich, kann man das mal versuchen; zumindest zusam- 
men zu denken. Also der Arbeitstitel der ist, lautet im Moment: „Anreizsysteme für 
räumliche Dezentralität von Einwanderung in der Bundesrepublik Deutschland - Einwan- 
derungspolitik als Lösungsstrategie für abgehängte Räume und demografischen wandel“. 
Da müsste man noch ein Fragezeichen dahinter hängen, weil ob das klappt, gilt es ja 
herauszufinden - oder klappen könnte. Vielleicht so viel zu mir - und dann - ja vielleicht, 
also ich hab auch einen Migrationshintergrund, - insofern - das hab ich ja schon gesagt, 
meine Mutter ist ja Amerikanerin, aber ich bin in Deutschland geboren und bin auch von 
der Identität her eher Mitteleuropäer als Nordamerikanisch. Und ich glaube, Person 1 ist 
die Zweite in der Liste. 


[Person 1] Soll ich? 
[Moderator] Ja, genau, du bist hier in der Reihenfolge, genau. 
[Person 1] Gut okay, also ich bin in den USA geboren; meine Familie ist nach Deutschland 


umgezogen, als ich zehn Jahre alt war und seit bin ich hier. Ich arbeite beruflich als 
selbstständige Übersetzerin und Dolmetscherin. Aber - ich lass jetzt mal die Katze aus 
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dem Sack: In meinem ersten Leben war ich Stadtplanerin; insofern sind mir diese 
Diskussionen bekannt. Also jetzt nicht mit Migranten, aber Problem mit ländlichen 
Räumen, strukturschwachen Gebieten und so weiter. Diese Diskussion gibt es ja seit Zeit. 
Ich kann mich noch gut dran erinnern, was da alles diskutiert wurde. Ich lebe in 
Hamburg, das hatte ich vorhin schon gesagt. 


[Moderator] Ja, danke. Person 2? 


[Person 2] Ja, danke. Ja, ich bin, wie gesagt aus Kanada und ich kam nach Deutschland 
1988, da war ich 32 - und ich habe meinen Mann in Kanada kennengelernt und dann, er 
musste noch drei Jahre studieren, und so bin ich gekommen. Ich war mit meinem 
Studium fertig und dann kam ich. Seitdem lebe ich hier erst mal in Hamburg längere Zeit 
und seit 2001 sind wir hier ins Rheinland gezogen. Und ich bin auch Übersetzerin und 
kam her und hab [Person Xt] vor vielen, vielen Jahren kennengelernt. Ich weiß nicht 
mehr, wie das zustande kam - wahrscheinlich, weil ich auch in Hamburg war - und nun 
lebe ich hier in [Name der Stadt?]. Ja, weiß nicht; für diese Zwecke, ob man sagen muss, 
Sie müssen eher die Fragen stellen, Moderator. 


[Moderator] Ja, klar, mach ich gleich. Dieser Ort, wo du wohnst; wie viel Einwohner hat 
der und ist der eher strukturschwach oder...? 


[Person 2] Das ist eine gute Frage; ich hab es neulich. Die haben so kleinere andere 
Gemeinde, kommen dazu; das ist, wenn ich 50.000 sage - alle zusammen - auch [Name 
der Stadt]-Mitte, sagen wir mal und dann die kleine[n] Orte, die eingemeindet sind, 
irgendwann mal. Aber es wirklich ein, es ist sehr nah an Bonn, gar nicht weit von Köln; es 
ist so eine - eigentlich eine sehr wohlhabende kleine Stadt, wo viele Leute auch in Bonn, 
in Köln arbeiten. Und es hat eine lange Tradition und Leute leben hier sehr, sehr gern - 
und ja, es ist keine - ich würde nicht sagen, dass ist strukturschwach. 


[Moderator] Ja, danke, dann würde ich einfach die Fragen nacheinander stellen, ich 
würde sie nacheinander mal vorlesen und hier auch in diesen Chat oben reinkopieren; 
dann könnt ihr die auch zwischenzeitlich lesen, hier öffentlicher Chat, oben links müsst 
Ihr klicken. Und dann lese ich sie noch mal vor. Also diese Diskussion, diese sozialwissen- 
schaftliche Methode soll so sein, dass der Moderator sich quasi zurückhält; aber wenn 
irgendwas unklar ist, könnt Ihr natürlich fragen, wie ich das jetzt gemeint habe; und 
vielleicht frage ich zwischendrin doch noch mal eine Frage, wenn ich das Gefühl habe, 
das läuft in eine Richtung, die aus Sicht der Arbeit nicht so interessant ist. 


[Person 2 / Moderator] [Klärung einer technischen Frage; Stimmen durcheinander] 


[Moderator] Ich les sie [die Fragen] einfach vor. 


1 Person X ist die Übersetzerin „Person 1“ aus der Gruppendiskussion am 13.10.2020. 


2 Daes sich um eine Kleinstadt (in Nordrhein-Westfalen) handelt, hat der Autor den Namen der Stadt 
aus Gründen des Datenschutzes unkenntlich gemacht. 
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[Person 1] Die waren ja auch in der Einladung geschrieben, ne? Also in der letzten Mail. 


[Moderator] Ja, genau, ich les sie trotzdem einfach vor und - die Fragen sind etwas 
provokant gestellt, oder die sind nicht sehr sensibel in der Wortwahl, aber das ist 
durchaus auch ein bisschen intendiert. so dass Leute auch getriggert werden sollen zur 
Diskussion. 

1. Was denken Sie über das folgende Szenario: Besonders abgelegene/ländliche 
Gemeinden in Deutschland, die von Bevölkerungsrückgang und Wegzug negativ be- 
troffen sind, entscheiden sich demokratisch dafür, Einwanderer aus dem Ausland vor Ort 
anzusiedeln. Der Bund stellt Gelder zur Verfügung für Integration, Fördermaßnahmen, 
Infrastruktur und weitere flankierende Maßnahmen. Um eine sozialräumliche Trennung 
bzw. Gettobildung zu verhindern, werden die Einwanderer ethnisch durchmischt und so 
dezentral wie möglich angesiedelt - also nicht alle in einem Stadtteil. Was denken Sie 
darüber? 


[Person 1] Soll ich mal? Gut, ganz allgemein habe ich den Eindruck: Das ist so ein Fall - 
Deutschland hat ein Problem und die Migranten sollen's lösen. Also anstatt dass das 
Problem selbst gelöst wird. Das Problem kennen wir auch aus der Pflege. Also, es gibt 
nicht genügend Leute, die in Deutschland in der Pflege arbeiten wollen, deswegen 
importiert man eben Krankenschwestern, Pflegekräfte aus dem Ausland. In den sechziger 
Jahren aus Korea, in der Zwischenzeit aus den Philippinen, aus anderen Ländern. Und da 
werden, da wird heutzutage natürlich auch an Migranten, Migrantinnen gedacht. 

Das Problem ist aber, die Arbeitsbedingungen in der Pflege sind nach wie vor schlecht 
und deswegen ist der Beruf nach wie vor unattraktiv und das Problem ist überhaupt nicht 
gelöst. Und ich hab den Eindruck, dass das hier genauso ein Problem ist. Also wenn... 
Warum ziehen Deutsche nicht in ländliche, abgelegene Gemeinden? Das Problem: Weil 
es unattraktiv ist - oder es schwierig ist, dort zu leben aus verschiedenen Gründen. Gut, 
wenn die Deutschen das nicht wollen, dann sollen's halt die Migranten machen. Ja, aber 
warum sollen die Migranten das auch wollen? Das ist das eine. Deutschland hat ein 
Problem, die Migranten sollen's lösen. Zweitens: Wer sind die Migranten? Die Migranten 
sind mindestens ebenso heterogen wie die Deutschen. Ja - also Menschen unterschied- 
licher Bildung, unterschiedlicher räumlicher Herkunft, unterschiedliche Bedürfnisse, 
Vorlieben, wo sie denn gerne leben wollen, wie sie leben wollen und so weiter. Man kann 
beileibe nicht alle über einen Kamm scheren. Also ich vermute mal, dass Person 2 und 
ich viel mehr gemein haben als mit zum Beispiel einem Flüchtling, der 2015 aus Afgha- 
nistan oder Syrien gekommen ist. Und alle sind wir in derselben Gruppe „die Migranten“. 
Drittens: Bei solchen Sachen fände ich es auch gut, wenn weniger über eine Gruppe 
gesprochen wird, sondern viel mehr mit den Leuten. Leute, wollt ihr denn in die Region 
ziehen? Was würdet ihr denn wollen, wenn ihr da hinziehen wollt? Ja, das mal vorweg. 
Wenn man sich mal anschaut, warum gibt es dort Bevölkerungsrückgang und Wegzug? 
Große Probleme sind Arbeitsplätze und weiterführende Schulen. Außerdem ist das Leben 
dort teuer. Ja, also mein denkt immer - wieso, die Wohnungen sind billiger als in der 
Stadt. Kann sein - aber jeder Erwachsene braucht ein Auto. Öffentlichen Verkehr auf dem 
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platten Land können sie, kann man vergessen. Gibt es nicht, also gibt es effektiv nicht 
gut. Also jedenfalls in den Gegenden, um die es hier geht. Würde man die Probleme 
lösen, dann würden ja auch Deutsche da wohnen wollen. Wollen sie aber nicht. Warum 
sollten also Migranten gerade dorthin wollen? Also für sie gibt es dort ja auch keine 
Arbeitsplätze, für den Kinder gibt's auch keine weiterführenden Schulen und der Bus, der 
nicht existiert, der fährt auch für sie nicht. Dann war der Punkt... Ja: 'Diese Gemeinden 
entscheiden sich demokratischer dafür, Einwanderer aus dem Ausland vor Ort anzu- 
siedeln.' Bei der demokratischen Entscheidung gibt ja häufig auch eine Minderheit, die 
dagegen ist. Und wer in der letzten zwanzig, dreißig Jahren Zeitung gelesen hat, mindes- 
tens, weiß, dass es nicht zuletzt auch in ländlichen, im ländlichen Raum - gerade auch in 
den neuen Bundesländern, aber nicht nur dort - häufig Gewalt speziell gegen Ausländer 
gibt. Also die - ich denke mal, das ist bekannt, das muss ich nicht weiter ausführen. 
Insofern ist es für Ausländer unter Umständen lebensgefährlich, dorthin zu ziehen. Ich 
würde es nicht unbedingt empfehlen. Vor allem jemandem, der keine weiße Hautfarbe 
hat. Damit ist für viele Leute die Diskussion bereits beendet. Natürlich, auch in der Stadt 
gibt es Rassismus und so weiter, aber draußen in der Pampa als nicht Weißer, als 
Ausländer leben wollen. Kann ich in bestimmten Bereichen von Deutschland nicht 
empfehlen. 

Gettobildung: Gettobildung? Also bei der geringen Anzahl von Menschen kann man 
glaube ich, nicht von Gettobildung sprechen. Wenn es da zehn Familien aus demselben 
Land gibt, das ist doch kein Getto. Es geht hier doch nur um eine klein Anzahl Menschen. 
Ebenso bei der ethnischen Durchmischung. Also - das - ich finde, hier kommt's so ein 
bisschen zwischen den Zeilen durch, dass das so ein bisschen Social Engineering, dass 
man sozusagen die richtige Mischung an Leuten dahin packt und dann wird das schon 
klappen. Wie gesagt, man sollte mit Leuten selber sprechen. Es soll auch - ein Vorteil, 
wenn es eine ganze Reihe Menschen aus demselben Kulturkreis gibt. Zum Beispiel wenn 
die ihre Kinder zweisprachig erziehen, dann haben die Kinder auch andere Menschen, mit 
denen sie ihre Sprache sprechen können. Oder sie feiern die Feste ähnlich, laden sich 
gegenseitig ein. Einfach, dass man auch bisschen ein Netzwerk hat oder bilden kann, wie 
man sich in diesem fremden Deutschland zurechtfindet. Das muss ja nichts Schlechtes 
sein. Und schließlich Einwanderer aus unterschiedlichen Ethnien oder Ländern müssen 
sich auch nicht unbedingt gut verstehen, also da kann es durchaus auch Konfliktlinien 
geben. Und wenn auch noch steht zum Schluss hier: 'So dezentral wie möglich 
angesiedelt‘. Also wenn die wirklich weit draußen in der Pampa sind, ist das schwierig. 
Nicht zuletzt auch für - also wenn Familien, wenn es um Familien geht. Wie ist das leben 
der Frauen; achtet irgendjemand darauf, dass zum Beispiel auch die Frauen tatsächlich 
Sprachkurse machen, sich tatsächlich die Chance haben, sich zu integrieren, Arbeitsplatz 
zu bekommen und so weiter...? Oder nicht; so dass sie weiterhin sehr abhängig von ihren 
Männern sind - und auch nicht zum Familieneinkommen beitragen können. Und so 
weiter. Ich hör jetzt mal auf, sonst rede ich die ganze Stunde allein. 


[Person 2] [Unverständlich] 


[Moderator] Die Tonqualität, da ist ein Echo, oder? Sag mal was, Person 2, ich weiß 
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gerade nicht, ob es an der Tonqualität liegt, oder dass du immer... 

[Person 2] Okay, ich kann dich jetzt hören. Kannst du mich hören? 
[Moderator] Jetzt ist wieder gut, ja. 

[Person 2] Ja, ok, ok. Ja, ehrlich gesagt ich - vergess die ganze Frage schon. 
[Moderator] Soll ich noch mal vorlesen? 


[Person 2] Ja, ganz kurz. Ja, ich mein, man muss nicht auf jeden Punkt eingehen.... Oder 
nur so ein.... 


[Moderator] Nee, nee, nur - genau - aus dem Bauch raus. 

[Person 2] Okay okay. Ja, ja. 

[Moderator] Soll ich noch mal vorlesen? 

[Person 2] Ja, gern. 

[Moderator] Okay, also was denken Sie über das folgende Szenario: Besonders abge- 
legene/ländliche Gemeinden in Deutschland, die von Bevölkerungsrückgang und Wegzug 
negativ betroffen sind, entscheiden sich demokratisch dafür, Einwanderer aus dem 
Ausland vor Ort anzusiedeln. Der Bund stellt Gelder zur Verfügung für Integration, 
Fördermaßnahmen, Infrastruktur und weitere flankierende Maßnahmen. Um eine sozial- 
raumliche Trennung bzw. Gettobildung zu verhindern, werden die Einwanderer ethnisch 
durchmischt und dezentral angesiedelt. 

[Person 2] Was wird ethnisch durchmischt? Diese ländliche Gegenden? 

[Moderator] Die Personen, die [...] dahin kommen. 

[Person 2] Ja, okay. Ja, ja, okay. 

[Moderator] Genau, und Person 1 hat ja gerade eine eher skeptische Meinung dazu 
geäußert. Ich weiß nicht, wie ist deine - Grundgefühl sozusagen, wenn du so eine Frage 
hörst? 

[Person 2] Na ja, Grundgefühl ist immer: Ist das eine Zwangsmaßnahme oder ist das eine 
freiwillige Maßnahme für die Menschen. Das ist mir nicht klar. Ist so, dass es Zwangs-, ja 


Zwangsmaßnahme....? 


[Moderator] Nee, nee. Das ist, hab ich ja am Anfang gesagt. Ich glaub, es wird auch bei 
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Frage 2 und 3 noch klarer. Es sind alles einfach nur Anreizsysteme. Also... 


[Person 2] Okay. 


[Moderator] ... zum Beispiel finanzielle Anreize. Oder - dazu komm ich in den anderen 
Fragen auch noch. 


[Person 2] Ja, aber wenn es freiwillig ist, dann können die Leute das selber entscheiden, 
oder? Wo ist das große Problem? Die können vielleicht die Gegend angucken oder - weiß 
es nicht. Ich sehe - wenn es nicht zwangsmäßig ist, die Leute freiwillig - ja oder nein 
sagen können - wirklich ohne dass irgendwas - sie irgendwelche Nachteile haben... Ja, 
dann sollen sie das selber entscheiden. Wenn sie wollen. Wenn sie die Ganze, wenn sie 
das alles wissen, dass es gemischt wird und so, ohne dass die Gemeinde das will, 
vielleicht nicht alle natürlich, aber ich denke, warum nicht? Dann, wenn die das wollen, 
ja? Dass ihre Entscheidung. Hören Sie mich? 


[Moderator] Ja, ja, genau. Danke, genau. 


[Person 2] Ja, okay. Mehr kann ich wirklich nicht sagen. Dann, wenn es freiwillig ist. 


[Moderator] So, also jetzt noch mal zum Format - es ist jetzt natürlich ein bisschen 
ungünstig, dass Sie nur zwei Diskutanten sind - ich darf sozusagen nicht so viel dazu 
sagen, aber vielleicht noch eine Ergänzung dazu. Also ich meine nicht nur Dörfer, weil 
Person 1 meinte ja, hey, das sind ja sowieso so wenig Leute, die Gettobildung wird es da 
nicht geben. Ich meinte aber auch durchaus, es gibt ja Kleineinstädte in Ostdeutschland, 
hatten mal 30.000 Einwohner und haben jetzt noch 20.000. Und wär's ja rein theoretisch 
möglich, sagen wir mal, 8.000 Leute, zusätzliche Person sozusagen, da freiwillig - dass 
sie dahinziehen. Und dann könnte es da schon denke ich, so was kommen wie Gettos, 
möglicherweise. 


[Person 2] Das müsste nicht sofort Gettos - nur weil Leute aus dem gleichen Land oder 
was weiß ich - in Kanada war die. [Es] war immer so, dass die Leute immer natürlich 
dahin gegangen sind, wo andere Leute kannten oder Freunde oder Familie oder - was 
weiß ich - das ist ganz normal, das ist menschlich und es muss nicht unbedingt zu Gettos 
führen. Vor allem was in einem Dorf irgendwo in Brandenburg - ja sehr kleines Getto. 
Aber wenn die das alles wissen, denn ich denke, das können sie selber dann entscheiden. 
Ja... 


[Moderator] Ja, also wir können auch direkt weitergehen zur zweiten Frage - vielleicht 
kann man dann wieder auch zurück diskutieren - oder wolltest du da noch was sagen, 


Person 1, wolltest du jetzt noch was drauf erwidern oder wollen wir dann... 


[Person 1] Auf die erste Frage, nein, meinetwegen können wir gerne weitermachen. 
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[Moderator] Okay, dann lese ich jetzt die Zweite vor und poste die hier auch noch mal 
hier rein. Okay, also: „Was denken Sie über das folgende Szenario: Von der Bundesre- 
gierung werden jährlich Einwanderungs-Kontingente festgelegt, die ethnisch stark 
durchmischt sind. Zugleich werden Anreizsysteme geschaffen, damit Einwanderer in 
strukturschwache/abgelegene, von Abwanderung betroffene Regionen ziehen. Auch 
unter Berücksichtigung des spezifischen Bedarfs vor Ort sowie der individuellen Präfe- 
renzen der Einwanderer. Anreizsysteme könnten etwa sein: Steuererleichterungen, Fa- 
miliennachzug, Eigen-Sanierung und kostenloser Bezug von leer stehenden Gebäuden.“ 
Nur so als Beispiele. 


[Person 2] Und die Frage lautet? Was wir davon halten? 
[Moderator] Ja, genau. 

[Person 1] Person 2, möchtest du diesmal zuerst antworten? 
[Person 2] Nee, nee, kannst du gerne. 


[Person 1] Ich? Okay, dann zum Thema „Kontingente“ - keine Ahnung. Also ja, was soll 
man sagen? Deutschland soll sich vielleicht mal überlegen, überhaupt was für seine 
Einwanderungspolitik überlegen, das ist ein Riesenthema. Also dazu kann ich aber nichts 
jetzt so richtig sagen. „Durchmischt“ hatten wir jetzt schon bei Frage 1... Ja, wenn ich mir 
jetzt die konkreten Anreizsysteme anschaue, Steuererleichterungen - also damit 
Steuererleichterung was bringen, muss man erst mal Steuern zahlen und bevor man 
Steuern zahlt, muss man erst mal ein Einkommen haben. Also ja also, wer nicht arbeitet, 
zahlt keine Einkommensteuer, da bringt eine Steuererleichterung gar nichts. Das heißt, 
die Leute müssen Arbeitsplätze haben; wenn's auf dem Land keine Arbeitsplätze gibt - 
tja. Also selbes Problem, was wir vorhin hatten. Ja beim Familiennachzug - also wenn 
Familiennachzug ein Anreiz ist, dann muss man, dann bedeutet das implizit, das ist dann 
für Menschen, die in die Stadt ziehen wollen, vielleicht keinen Familiennachzug gibt. Oder 
wie ist das gemei...? 


[Moderator] Na ja, das ist ein wenig unscharf hier. Familiennachzug wäre dann nur für 
Geflüchtete, weil die dürfen ja nicht - na, wenn man flüchtet, dann darf man ja nicht 
automatisch seine Familie - nicht bevor man anerkannt ist und alles - nachziehen. Aber 
für die die Arbeitsmigranten sind, die kommen, weil sie hier einen Job haben, die dürfen 
natürlich mit [undeutlich], das ist ja schon jetzt so geregelt. Also ich will jetzt gar nicht 
irgendwelche Gesetze, die es jetzt gibt, aushebeln oder rückgängig machen - das ist so 
eine Art Misch-... Das sind ja nur Beispiele, es steht ja „etwa“. Also das sind jetzt nur 
Ideen, also wenn ihr andere Ideen habt... 


[Person 1] Ja ja, nee, meine Überlegung war, wenn man also Familiennachzug - anzieht 
[Moderator: „Nur für abgelegene Gegenden] - in ne abgelegene Gegend, aber 
Familiennachzug gibt es dann offenbar nicht, wenn man eine Stadt zieht. Denn wenn 
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man, wenn es den Familiennachzug auch gäbe, wenn man die Stadt zieht, dann wäre es 
ja kein Anreiz mehr. 


[Moderator] Ja, aber man darf dann seine Familie sofort nachziehen und nicht nach - zwei 
Jahren oder... 


[Person 1] Gut, okay. Dann: Eigensanierung - das erfordert ne Menge Zeit. 
Möglicherweise auch Freizeit. Denn wie gesagt, man braucht dann Einkommen und auch 
handwerkliche Fähigkeiten, die manche Migranten mitbringen und andere nicht. Und 
auch das Interesse, das zu machen, wird auch unterschiedlich sein. In jedem Fall würde 
das - also bevor jemand da in Gebäuden in Eigenarbeit saniert - müsste der auch eine 
langfristige Perspektive haben, dort zu bleiben. Also ein stabiles Umfeld, was Einkommen 
angeht, vielleicht Schulen für die Kinder, all diese Dinge. Also so langfristiges Projekt 
würde man sicher eher nicht anfangen, wenn das Ganze alles noch im Fluss ist. Also 
wenn man von einem Land ins andere zieht, egal unter welchen Umständen, auch wenn 
die Umstände optimal sind, auch wenn man sich das alles aussuchen kann: Wann und 
wohin und warum und so weiter - selbst dann bringt es das ganze Leben komplett 
durcheinander. Und viele Menschen, die nach Deutschland kommen, kommen eben unter 
schwierigeren Umständen nach Deutschland. Können sie das eben nicht so genau 
aussuchen und da dauert es einfach auch; wie funktioniert es überhaupt mit dem Beruf? 
Wird der Abschluss, sofern man einen hat, aus dem Ursprungsland in Deutschland 
überhaupt anerkannt? Kann man in dem Beruf überhaupt arbeiten? Etc. etc. Dann noch 
Eigensanierung von einem Haus oder einer Wohnung auf sich zu nehmen - das ist schon 
ne Menge. Also ich denk, viele Migranten, die hier herkommen, haben erst mal andere 
Sorgen, die müssen erst mal Deutsch lernen und einen Arbeitsplatz finden. 


[Person 2] Jetzt ich? [Moderator: „Ja.“] Was wäre eigentlich das Ziel, so ein Programm? 
Was sagst du ist das, wollen Sie damit erreichen mit der Aktion? 


[Moderator] Also die Analyse wäre zu sagen, wir haben einen Bevölkerungsrückgang, der 
sich wahrscheinlich in Zukunft noch einmal erheblich beschleunigen wird, weil halt zu 
wenig Kinder gekriegt; also ich glaub, wir sind bei 1,4 Kinder pro Frau oder so. Und das.... 


[Person 2] Aber Sie meinen - oder nur in dieser Gegenden oder was? 


[Moderator] Nee, nee, in Deutschland insgesamt. Das heißt, in Deutschland wird 
insgesamt - so sind die Prognosen - in 50 Jahren deutlich weniger Menschen haben, 
wenn man nicht so - das heißt, dass diese Räume dann quasi aufgegeben werden 
müssten in letzter Konsequenz irgendwann. Also wenn man - und im Grundgesetz in 
Deutschland steht ja drin 'gleichwertige Lebensverhältnisse' müssen überall garantiert 
werden. Das heißt, das ist ja erklärtes staatsrechtliches Ziel, irgendwie. Wenn man das 
jetzt anerkennt, ich würde sagen, das ist ein vernünftiges Ziel, keine Räume aufzugeben, 
man könnte jetzt auch sagen, wir schrumpfen uns zurecht, wir sind dann nur noch dreißig 
Millionen, ist ja egal, kann man auch so sehen, irgendwie. Aber wenn man jetzt sozu- 
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sagen sagt, okay, wir wollen das stabilisieren - die Bevölkerungszahl - aber können es 
nicht über das Bevölkerungswachstum, weil die Leute einfach nicht Kinder kriegen. 
Dann... [Durcheinandergerede] Sag noch mal! 


[Person 2] Das Ziel ist wirklich, mehr Menschen in Deutschland zu haben, oder? 


[Moderator] Ja, genau. Diese Bevölkerungszahl von 80 Millionen oder 82 zu stabilisieren. 
Das wäre dann das Ziel. Um eben zu verhindern, dass zum Beispiel die Sozialver- 
sicherungssysteme kaputtgehen [Person 2 “Ja, ja, ja, ich weiß“] [Durcheinandergerede] 


[Person 2] Na gut, okay, aber das heißt, wenn Sie nicht wollen nicht, dass sie alle in die 
Großstädte kommen, weil das zu eng und... Ja, aber ich sehe das Hauptproblem bei so 
was - ich hätte kein Problem damit - auch mit den Kontingenten oder dass die Anreize - 
warum nicht, dann müssen die Leute irgendwo dahin locken. Aber was sollen die denn 
dann da machen, wenn das so schwach ist? Was sollen die langfristig da machen? Die 
Idee, die machen sich selbstständig, machen kleine Läden aus oder... [Moderator: „Also 
die...“] Ich weiß nicht, das wäre für mich die [undeutlich] als Anreiz irgendwie eine 
Ausbildung oder so was würde, denke ich dann wirklich sinnvoll, dass man gleichzeitig 
die - weiß nicht - es gibt keine Orte, wo es wirklich gar nichts zu tun gibt in Deutschland, 
denke ich. Also da ist immer irgendwo ein Betrieb in der Nähe oder irgend so was. Aber 
es muss wirklich gekoppelt sein mit Zukunftsperspektiven. Aber wenn es - noch mal, 
wenn es freiwillig ist und die Leute denke, die können da sich das vorstellen und wenn 
diese Grundbedürfnisse erfüllt werden würden... Aber wie Person 1 sagt, das ist natürlich 
wahrscheinlich erst mal Deutschlernen, aber das kann man das genauso gut dort als 
irgendwo anders. Und ich weiß es nicht, ich hab kein großes Problem damit, wenn das 
alles, wenn Menschen sagen, okay, wir machen mit. Sorry, das ist wieder meine 
[undeutlich, lacht]. 


[Moderator] Vielleicht noch eine Ergänzung von mir zwischendrin. Also ich hab ja schon 
mal gesagt, ich mein nicht nur Dörfer, sondern auch Kleinstädte ne? [Person 2: „Ja, ja, 
genau.“] Vielleicht noch ein.... 


[Person 2] Da ist vielleicht, die haben vielleicht Probleme, manche Betriebe, Auszu- 
bildende zu finden. Aber ich denke, das muss - das ist wirklich ein zentrales Faktor - 
dieses nicht nur Deutschlernen oder Rumhängen. Aber wirklich eine Arbeitsperspektive. 
Weil das sind alle Erwachsene. Wir reden hier nicht von Kindern, die alleine sind oder so. 
Es sind alle junge Erwachsene oder ein bisschen älter, was weiß ich. Familien, da denke 
ich mir, ich finde das Modell gar nicht so schlecht. Wenn die das - manche Orte, die sind 
vielleicht, die sterben aus, aber die sind grundsätzlich schön, wenn man die Gebäuden 
anguckt. Und es ist nicht immer alles hässlich und runtergekommen und verlassen. Ja, 
ich kenne Dörfer hier in der Nähe, wo wirklich eigentlich sind die sehr, sehr schön. Aber 
keiner wohnt mehr da. Und ja, find ich könnte okay sein. 


[Moderator] Person 1, willst du noch was dazu sagen? Sonst können wir auch zur dritten 
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Frage übergehen. 


[Person 1] Meinetwegen gerne. 


[Moderator] Okay. Ich les wieder vor, oder wolltest du, Person 2 noch was sagen zu der 
zweiten... [Person 2: „Nein, nein“] Okay, dann poste ich jetzt die Dritte und les sie auch 
noch mal vor, also: 3. Wie kann eine dynamische gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Entwicklung in abgelegenen Räumen entstehen, wenn sich eine größere Anzahl von Ein- 
wanderern durch Fördermaßnahmen entschließt, dorthin zu ziehen? Reichen eine gute 
Infrastruktur und schnelles Internet für neue wirtschaftliche Aktivitäten aus? Was ist not- 
wendig, damit solche Szenarien in der Realität funktionieren können? 


[Person 2] Kannst du das noch mal vorlesen? 


[Moderator] Ja, mach ich [wiederholt die Frage]. [Schweigen] Also wie kann eine Dynamik 
entstehen, wirtschaftlich und gesellschaftlich. Und sozusagen welche Bedingungen 
braucht es? Was ist essenziell? 


[Person 1] Wer fängt an? Person 2 möchtest du, oder soll ich? 


[Person 2] Ja, ich kann gern anfangen. Ja, was hast du erwähnt, schnelle Internet, okay, 
das ist ein Standard doch jetzt, oder? Dass man - man kann nicht ohne Internet 
[Moderator: „In Deutschland nicht“, lacht]. Ja, ich weiß, ich weiß, aber das ist absolut ein 
Muss, aber auch wenn es keine mittelgroße Stadt ist, wenn es wirklich auf dem Land ist, 
dann braucht man auf jeden Fall öffentlichen Verkehr. Es ist wirklich - auch wenn da vor 
Ort keine Arbeit ist oder Bildungsinstitute. Man muss irgendwo dahin kommen. Und das 
ist, das würde sehr, sehr viel dazu beitragen, solche Orte anzuschließen. Wenn man in 
den nächsten Städte gut und schnell und regelmäßig hinkommen würde. Aber wie Person 
1 sagt, das ist hier im Lande - manche Orte, wo ich manchmal bin: Komplett unmöglich! 
Es fährt ein Schulbus mitten im Tag oder so und auch nicht regelmäßig - und, und, und. 
Und das ist auch für Deutschen, die würden lieber in eine Kleinstadt wohne außerhalb, 
aber okay, man kann alles mit dem Auto - aber in der Stadt herzu fahren in große Städte, 
das kannst du vergessen mit dem Auto. [Undeutlich] das Ding parken den ganzen Tag 
und, und, und. So. Aber bei so was von einem größere Menge von vielleicht Ausländer 
hast, die alle verschiedene Probleme haben, versuchen, Fuß hier zu fassen, dann müssen 
die auch von der Ort wegkommen können. Ja, weil es ist ganz nett in einem kleinen Dorf, 
aber wenn nichts los ist, keine Arbeit gibt und man kommt kaum, die werden sich nicht 
schnell alle Autos kaufen können. Und ich denke dieses, ich kenne es hier, ich mein, man 
ist gut angebunden eigentlich. Aber es ist trotzdem nicht so einfach, dass ein Bus fährt. 
Und in diese kleine Orte - ich weiß, das ist wirklich das Wichtigste, wenn man da lebt und 
arbeitet, dass auch gut wegkommt. Weil das Leben ist manchmal ein bisschen zu klein, 
zu eintönig. Und vor allem, dass man wegkommt, um zu Ausbildung zu machen oder 
irgendeine Fortbildung zu machen oder auch zu arbeiten. Man muss da gut wegkommen 
können. Ja, ich weiß es nicht, das ist alles, was mir einfällt bei so was. [Undeutlich] 
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Größeren Menge und ja - Internet braucht man gar nicht zu erwähnen oder wirklich so, 
dass man Internet braucht [lacht]. 


[Moderator] Eigentlich nicht, ja. 
[Person 2] Eigentlich nicht, nee, ja, das war mein Beitrag. 
[Moderator] Person 1? 


[Person 1] Ja, also ich stimme Person 2 komplett zu. Also ich denke, das ist hier auch die 
alte Infrastrukturdebatte. Also es gibt in der räumlichen Planung so eine Vorstellung, man 
muss nur genug Infrastruktur hinstellen, was es auch immer ist, mittlerweile gehört Inter- 
net dazu, früher waren es halt die Straßen usw., und Wasserversorgung und so sowieso. 
Man müsste - also die Vorstellung hat lange geherrscht und ich lese hier immer noch so 
zwischen den Zeilen - man muss nur genügend oder ordentliche Infrastruktur hinstellen 
und schon kommen die industriellen Ansiedlungen von alleine. Das ist aber nicht so 
einfach. Es funktioniert nicht. Also mittlerweile ist es so, dass Infrastruktur einfach 
vorausgesetzt wird. Die ist einfach im Prinzip überall vorhanden - mehr oder weniger - 
und die ist nicht so der Unterschied, wenn jetzt nur eine Firma irgendwo in Deutschland 
ansiedeln will, dann ist der Infrastrukturausbau in der einen oder anderen Region glaube 
ich nicht so der springenden Punkt. Klar, es gibt noch Gegenden ohne gutes Internet, das 
ist natürlich ein Problem. Und durch das Internet ist es natürlich auch möglich, wenn man 
ein Unternehmen gründet, das vor allem online tätig ist, dann kann man das egal wo 
machen. Also ich bin selbstständige Übersetzerin, ich könnte theoretisch auch irgendwo 
auf dem Land wohnen und es gibt auch Übersetzer/Übersetzerinnen, die das tun. Weil 
ohnehin alles übers Internet läuft. Ich muss meine Kunden nicht Face-to-Face treffen. 
Aber es läuft trotzdem nicht alles online. Vieles schon, aber eben nicht alles. Es ist schon 
gut, wenn man ab und zu Menschen treffen kann. Und es gibt eben auch Vorteile, wenn 
man in der Nähe einer Stadt ist und wenn man nicht in der Nähe einer Stadt ist. Ich 
denke auch, für eine dynamische Entwicklung des ländlichen Raums - da ist man auch 
ganz schnell bei dem Thema, wie die Landwirtschaft funktioniert oder nicht funktioniert. 
Und dann ist man auch ganz schnell bei der EU-Landwirtschaftspolitik. Zum Beispiel 
wenn es sich lohnen würde, einen kleinen Bauernhof zu betreiben, dann würden das 
mehr Leute auch tun. Tatsächlich hat's in den letzten Jahrzehnten eben das Höfesterben 
gegeben. Also die Kleineren sind weg, die Mittleren sind jetzt auch langsam dran, und 
das verändert natürlich den ländlichen Raum stark. Da sind erst mal weniger 
Arbeitskräfte überhaupt gefordert in der Landwirtschaft und es ist; diejenigen, die dann 
dort arbeiten, haben dann nicht ihren eigenen Hof. Also das ist dann möglicherweise 
weniger Identifikation, es ist einfach eine andere Struktur. Wie das früher war und heute. 
Ich will keineswegs sagen, dass früher alles besser war. Ich sag nur, dass wenn es um 
Entwicklung des ländlichen Raums geht, ohne Landwirtschaft das zu denken, finde ich 
schon ganz schön schwierig. Ja, wenn der ländliche Raum attraktiv werden soll, dann 
muss er etwas anbieten, was die Stadt nicht hat. 
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[Moderator] Hat er ja: Naturnähe zum Beispiel und so [zustimmendes Geräusch von 
Person 2] [Person 1: „Gut...“] Oder große Grundstücke. [Person 1: „Okay...“]. Also das 
waren jetzt nur zwei Beispiele, ich glaube schon, dass es ein Paar Vorteile gibt. 


[Person 1] Gewiss, gewiss, ja. okay, ich.... 
[Person 2] Vielleicht - sorry - ja. 


[Person 1] Ja, und das Thema hohe Mieten in der Stadt von der auch angesprochen, aber 
normal: Wenn man auf dem Land wohnt, braucht jeder Erwachsene ein Auto. Ich hab 
sogar jetzt hier in Vorbereitung von diesem Gespräch beim ADAC auf der Website nach- 
geschaut, was kostet ein Auto im Monat? Und also wenn man wirklich alles einrechnet: 
Die rechnen nun damit, man kauft ein neues Auto und fährt es 5 Jahre und verkauft es 
wieder. Da ist natürlich der Wertverlust am höchsten. Also selbst wenn man ein 
gebrauchtes Auto kauft dann wär das zwar geringer. Aber bei der ADAC-Rechnung: Das 
allerbilligste Auto hat immer noch zwischen 300 und 400 Euro gekostet. Und das waren 
wenige und kleine Autos. Die meisten deutlich mehr. Also aber selbst wenn man rechnet, 
es kostet nur 200 Euro im Monat. Die muss man erst mal haben. Und dann muss man wie 
gesagt dieses Auto finanzieren oder ein Auto pro Erwachsenen finanzieren. Und man 
muss auch noch die Zeitplan, das Zeitbudget, die Kinder wohin zu fahren. Weil das 
einfach notwendig ist. Die können nicht einfach kurz aufs Fahrrad fahren und zu Freunden 
fahren oder zur Schule oder wo auch immer. Aber gut, das Thema hatten wir jetzt. 


[Moderator] Darf ich da kurz? 


[Person 1] Und sozusagen - ganz, ganz allgemein, wenn wir jetzt aus dieser Frage 3 die 
Einwanderer rausnehmen, was ändert sich an der Frage? Dann haben wir trotzdem noch 
die Frage, wie kann sich der ländliche Raum entwickeln? 


[Moderator] Na ja, ich hab ja versucht vorhin schon, also wenn ich da kurz einhaken 
darf... [Person 1: „Ja.“] ...wenn wir jetzt aus den Städten Leute rausziehen dort 
[undeutlich] und aufs Land, das ist ja ein Nullsummenspiel. Dann verlieren ja die Städte 
Bevölkerung [Zustimmung von Person 1 und 2]. Die Frage ist - deswegen halt Ausländer 
oder Einwanderer, weil es einfach nicht hinkommt. [Person 2: „[undeutlich] ja... mehr 
Menschen ist, ja.“] 


[Person 2] Ja gut, aber auch da kann man sagen, Deutschland hat ein Problem, nämlich 
zu wenig Kinder und die Ausländer sollen's lösen. Die Ausländer kommen aber in ein 
Land hinein, das offenbar dazu führt, dass es unattraktiv ist, Kinder zu bekommen. 


[Moderator] Aber ich weiß es nicht. Ich glaube, dass der - Demographischer Übergang 
nennt man das ja, dass der Wohlstand folgt ja dann die Kinderlosigkeit sozusagen - das 
kann man ja überall auf der Welt beobachten. Das ist sozusagen eine Automatismus. Ja 
gut, es gibt ein Paar Ausnahmen wie USA, die eine etwas höhere Kinderzahl haben, weil 
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da ja auch sehr viele religiöse Menschen leben, aber ich glaub, diese Abfolge von 
Wohlstand und dann Kinderlosigkeit zu durchbrechen, ich weiß nicht, ob das irgendwo 
schon mal grundsätzlich funktioniert hat. 


[Person 1] Man könnt's ja mal versuchen [Stimmen durcheinander]. Ist es denn 
wirklich...? Weil wenn man sich das Leben mit Familien mal anschaut mit Kindern, beide 
Eltern berufstätig. Was passiert, wenn das Kind krank ist? Oder man hat vielleicht auch 
mehrere Kinder. Dass es wirklich verlässliche Kinderbetreuung gibt. Also dass der Ausbau 
der Kindergartenplätze wirklich massiv vorangetrieben wird. Also wirklich massiv. Es gibt 
viele Orte, übrigens gerade auch auf dem Land, wo es überhaupt keine Kindergärten 
gibt. Und schon gar nicht für Kinder, die kleiner sind als Kindergartenalter. Oder 
Möglichkeiten für Eltern, zu Hause zu bleiben und sich um die eigenen ganz Kleinen zu 
kümmern. Ganztagsschulen: Was man alles tun könnte, um Familien zu fördern, um die 
Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass Familien es leichter haben. Also die 
Diskussionen gibt es ja auch alle. Aber wenn man das wirklich mal umsetzen würde. Oder 
verlässliche - wie hieß es? Verlässliche Halbtagsgrundschule. Die gab's ja früher in 
Deutschland auch nicht. Also das ist dann - sozusagen die Mutter musste dann zu Hause 
bleiben, normalerweise war es die Mutter, weil sie sonst wenig verdient hätte. Man 
konnte aufs Geld nicht verzichten. Mit zwei Grundschulkindern, also dass die zwei 
Stunden am Tag beide nicht zu Hause sind, das war schon mal selten. Die haben ja ganz 
komische Stundenpläne. Gibt's glaube ich auch nur in Deutschland. Aus den USA kenne 
ich das nicht. Da hatte ich von der ersten Klasse an von 9 bis 12 und 13 bis 15 Uhr. Jeden 
Tag. Und nicht irgendwie 8:15 bis 10:20 und dann am anderen Tag von 9:15 bis 11 
[Person 1 lacht] und dann - und so weiter. Also es gibt keinen Arbeitsplatz, den eine 
Mutter annehmen kann, wenn ihre Kinder nicht betreut sind. Wenn man's wirklich mal 
versuchen würde, würde ich sagen, die Rahmenbedingungen so zu machen, dass 
Familien es leichter hätten, dann kann ich mir gut vorstellen, dass mehr Familien in 
Deutschland mehr Kinder hätten. Aber man muss es eben durchziehen. Und die 
Prioritäten sind offenbar anders. 


[Moderator] Willst du noch was dazu sagen, Person 2? 


[Person 2] Wir sind ein bisschen weiter weg von der Frage. Aber so, ich wollte was zu 
dieser dynamische Entwicklung sagen. [Moderator: „Sag!“] Weil, vielleicht wäre es auch, 
hätte es mehr Erfolgschancen, wenn es so was wirklich eingebettet in eine Gesamtplan 
sagen wir mal. Dass man kriegt es nicht nur hin, dass die Leute dahin ziehen, aber dass 
man das auch begleitet oder dass es Phasen gibt, wo man sagt, dass man irgendwie 
einen Plan hat. Und die Leute nicht einfach dahinziehen lassen - und dann sagen, okay 
jetzt... Also man könnte das eher als Gesamtprojekt oder so was. Dass man - hat so - 
Meilenstein oder so - macht alle fünf Jahren. Dass man versucht, ein Zehnjahresplan 
oder so was. Dass die Leute dann wirklich Ausbildung und was weiß ich - ja? So dass 
man nicht nur dahin kommt, sondern dass man das Gefühl hat, okay, in zehn Jahren, 
wenn es gut läuft, dann hat man auch diese Art von Unterstützung. Und dass man 
bestimmt dann in so ein Projekt - es würde von Ort zu Ort sich ändern. Es kommt auf die 
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[undeutlich] ...sich ändern. Ob das Schule sind und so. Man muss nicht unbedingt Leute 
mit kleinen Kindern in eine Ort schicken, wo es keine Grundschulen gibt oder keine 
weiterführenden Schulen. Also ein bisschen angepasst diese Projekte. Nicht nur die Orte, 
sondern was ist realistisch, was für Menschen passen dazu. Und dann das besser planen. 


[Moderator] Du meinst aber, dass es so eine Art bundesweiten Masterplan geben müsste 
- oder vor Ort? 


[Person 2] Nee, nee, nicht bundesweit. Wirklich regionale [Moderator: „okay“] - okay hier 
sein Ort - und da sind da - ist eine Grundschule, da sind ein Paar Betriebe, der passt 
dazu. Ja, man macht da eine Mischung aus Menschen, die - und wo man vielleicht auch 
mit dem Betrieb das schon vorab bespricht. Wollen sie die Leute? Wollen sie, brauchen 
sie Ausbildungsplätze? Gibt's Fortbildungsmöglichkeiten? Gibt's eine Grundschule? Man 
kann das besser anpassen, wer kommt wohin? Und dass man das ein bisschen - so eine 
Art Lebensplan, Zehnjahresplan oder so. Aber ist wirklich unterschiedlich von Ort zu Ort. 
Weil jede Ort ist anders. Und wie gesagt, wenn es keine Öffentliche Verkehr und keine 
Grundschulen... Dann braucht man nicht junge Familien dahin zu schicken. [Person 1: 
„Ja.“] Das macht keinen Sinn. [Moderator: „Ja.“] Weiß es nicht. Ich konnte so gut, so was 
planen, denke ich. [Lacht; Moderator: Lacht]. Hatte viele Ideen eigentlich. Aber viele 
Leute wollen so leben. Es nicht, dass alle Ausländer in der Stadt wohnen. Die haben 
vielleicht auch in ihre Länder auf dem Land oder in einer Kleinstadt gewohnt. Finde ich 
das auch gut so. Warum nicht? 


[Moderator] Ja, genau. Das heißt, deine Meinung wäre, wenn man das sehr genau 
regional anpasst und das sehr gut durchdenkt, dann.... [Person 2: „Ja, ja!“] ...wäre die 
Grundlage dafür gelegt, dass so eine Dynamik entstehen kann. 


[Person 2] Ja, genau. Dass man die - wenn [unverständlich] die Voraussetzungen, die 
Grundvoraussetzungen und die Menschen sollen auch, sollen passende Menschen dann 
auch sein. Soweit das geht. Nur junge Männer mitten auf dem Dorf, wo nichts ist und 
keine Disco und kein gar nichts, ja? Sie denken 'okay, nee', das ist nix für die. Das hat - 
Probleme sind vorprogrammiert [zustimmendes Geräusch von Person 1]. 


[Person 1] Ja, dem kann ich auch nur zustimmen. Also die - man darf sich nicht 
vorstellen, na ja, wir setzen die Leute dann dahin - jedenfalls die Leute, die das wollen. 
Und dann läuft das alles von alleine. Also das bestimmt nicht. Da ist schon eine Menge 
Begleitung und so erforderlich. Und ich denke, wenn diese Begleitung da wäre für alle, 
also nicht nur für Einwanderer, dann würden auch mehr Deutsche da wieder hinziehen. 
Weil die Problem ja bis auf Sprachprobleme, die kulturelle Eingewöhnung und so. Die sind 
ja alle dieselben. 


[Moderator] Ja, klar, gerade im ländlichen Raum, da sind auch andere Deutsche 
Ausländer sozusagen [lacht]. 
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[Person 1] Ja, ja, genau [lacht]. [Stimmen durcheinander] [undeutlich] Könnte ich da 
keine Schnitte machen. Ist schon klar. Irgendwo aufs Dorf irgendwo im Bayerischen Wald 
also... 


[Person 2] Es gibt ja auch Anreizprogramme in anderen Bereichen, wo man - ob das ein 
Unternehmen ist, das sagt okay, die bezahlen die Ausbildung und die Leute müssen sich 
verpflichten, fünf Jahren nach, wenn sie fertig sind, in irgend so einem Ort zu arbeiten. 
Und das können die natürlich sagen nein, dann bezahlen sie diese Gebühren zurück. Das 
ist auch nicht so schlimm, wenn [undeutlich]. Oder Ärzte - wollen die vielleicht auch 
sagen, okay, die würden sich irgendwo im ländlichen Bereich verpflichten. Und so was 
finde ich nicht verwerflich oder so. Es ist einfach - man versucht ein bisschen gezielt, 
Leute wohin zu bringen, um das Aufleben. Es braucht Menschen und ja, vielleicht ist es 
nicht so schlimm, dass Ausländer das anbieten. Das man irgendwie - bezahlte Aus- 
bildung und dass man sagt, okay, es verpflichtet sich grad, 5 Jahre da zu bleiben - dann 
ist das - hat das ein bisschen ein Deal. 


[Moderator] Ja, genau. Also. Ihr habt die Fragen ja eigentlich schon gut beantwortet. 
[Person 2] Ja, ja, okay, ja, ja, okay [Moderator: lacht] 


[Moderator] Also dadurch, dass ich mehrere Diskussionsrunden hab, sind dann auch 
relativ viele - in jeder Diskussionsrunde ganz andere Aspekte jetzt dazu gekommen. 
[Person 2: „Okay“]. Das Format in meinem Sinne - für die Arbeit. 


[Person 1] Ich würde gerne fragen, wie lief es in den anderen Gruppen. Wo du gerade 
sagst, in jeder Gruppe gab es ganz andere Aspekte. Kannst du ein Paar Stichworte 
sagen? 


[Moderator] Also so eine skeptische Haltung wie du jetzt eher hattest am Anfang oder 
generell hast, gab's auch. Gerade einer, der war aus irgendeinem afrikanischen Land. 
Und der meinte eben auch, dass dies Migrationsnetzwerke, also diese Netzwerkeffekte, 
dass man sich unter Seines- seiner - anderen Menschen seiner eigenen Herkunft - mit 
denen zusammentut hat natürlich handfeste Vorteile. [Person 1:,Ja.“] Weil man kriegt 
schneller einen Job und so weiter und so fort. Fühlt sich wohler vielleicht auch. Und da 
gab's durchaus sehr andere Ansätze oder widersprechende Ansätze zu dem Ansatz. 
Manche Leute fanden das alles zu technokratisch, zu zentralistisch, zu etatistisch, zu 
autoritär. Also wie gesagt, es ist nicht autoritär gemeint, aber es ist schon sehr plakativ 
formuliert. Das meine ich mit 'unbehutsam'. Daran haben sich auch manche daran 
gestoßen. So was wie „ansiedeln“. [Person 2: „Ach so...“, Person 1: Zustimmende Ge- 
rausche] Dann gab's aber auch noch andere Idee - es gab immer diese Zweiteilung: In 
die einen fanden, ja, kann man machen, würde ich vielleicht auch mitmachen, wenn das 
genug Vorteile für mich gibt. Ist so okay, und dann halt die anderen, die sagen hm, nee, 
weiß ich nicht, vielleicht ist es ja auch sinnvoll, in die großen Städte zu ziehen... Und aber 
es waren jetzt alles immer - leider - eher diese hoch qualifizierten Einwanderer. Und in 
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der Befragung, die ich gemacht hatte, dieser Fragebogen der Online-Fragebogen, da 
waren das sehr viele Geflüchtete. Es wäre natürlich interessanter gewesen, wenn mehr 
von denen da... [Person 2 zustimmend: „Ja, ja, auf jeden Fall.“] ...von denen das aktiv 
diskutiert hätten, aber ich glaub auch - in der quantitativen Befragung hatte ich relativ 
viele freie Textfelder, dass da auch viele Meinungen ich erfassen konnte. Also differen- 
ziertere Aussagen auch. 


[Person 2] Für die türkische Einwanderer, ja? Denke ich. 


[Moderator] Ihr seid vielleicht - ja ihr seid die typischen hoch qualifizierten Einwanderer 
wahrscheinlich [Person 1: lacht] 


[Person 2] ... wir lange hier leben. Das macht auch viel aus. Ich bin seit 30 Jahren hier 
und sehr etabliert und es ist anders als [undeutlich]. Ist mein Mann Deutsche, ja, man ist 
so gleich irgendwie, gehört dazu. Und ich hatte nie dieses Prob... Keine von diese 
Probleme außer Deutschlernen. Aber die anderen Sachen kenne ich gar nicht. 


[Moderator] Ich meine klar, diese Art von Einwanderung gibt es sowieso immer. Und ich 
denke aber, wenn man jetzt der Prämisse zustimmt, dass hier mehr Menschen von außen 
brauche... [Person 2: „Ja, ja.“] Dann müsste man wahrscheinlich hingegen und nicht nur 
das dem Zufall überlassen, wie viele Leute über irgendeinen Krieg oder so gerade 
kommen. Sondern dann müsste man wahrscheinlich wirklich [Person 2: „Ja, ja!“] ...in 
Indien oder so welche anwerben. Anwerberzentren dann betreiben - oder in Pakistan 
oder was - sonst wo. 


[Person 2] Oder einfach Einwanderungspolitik erst mal ein Konzept haben [Moderator: 
„Ja.“], was man braucht [zustimmendes Geräusch von Person 1]. 


[Moderator] Ja genau, aber ich weiß jetzt gar nicht konkret, welche konkreten Ideen - 
aber jetzt diese - was mir jetzt immer aufgefallen ist in den Diskussionen ist, dass die - 
das Bild, was die Leute im Kopf haben, ist immer nur ländlicher Raum. Und diese [Person 
2: „Ach so.“] Kleinstädte wie Wittenberge irgendwo, die halt Bevölkerungsverluste haben, 
die sind irgendwie nicht so richtig - also das Potenzial von diesen Städten wird irgendwie 
dann immer tendenziell ausgeblendet, hatte ich das Gefühl. 


[Person 1] Gut, das kann ich kurz erklärten. Also bei mir ist der Eindruck entstanden, weil 
hier überall steht: Abgelegene Räume, strukturschwache, abgelegene, von Abwanderung 
betroffene Regionen... Also Kleinstädte wurden hier, glaube ich, gar nicht erwähnt. 
Abgelegene ländliche Gemeinden... [Moderator: „Okay, dann habe ich das falsch...“] Also 
diese Kleinstädte wurden jetzt gar nicht erwähnt. 


[Moderator] Abgelegen wäre ja für mich Wittenberge. Das liegt ja zwischen Hamburg und 
Berlin und ist - keine Großstadt in der Nähe. Das meinte ich eher damit, aber [Person 2: 
„Ja, ja, ja...“]. Ist missverständlich [Person 1: „Okay, ja klar, ja, ja, gut“] [zustimmende 
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Geräusche]. Es ist missverständlich, weil ich hätte explizit vielleicht noch 'Kleinstadt' 
reinschreiben sollen. [Person 2: „Ja, ja, genau.“] 


[Person 1] Aber noch mal: Also, wenn - ich denke, wenn man jetzt ein tolles Paket 
schnürt - und Einwanderern sagt, wenn du aufs Land ziehst oder in eine sterbende 
Kleinstadt, dann kriegst du dieses tolle Paket an Maßnahmen. Wenn man dieses selbe 
Paket Deutschen anbieten würde, dann würden auch Deutsche anbeißen. [Stimmen 
durcheinander; Moderator „Das wäre ja auch okay.“ ] 


[Person 2] Das Population-Ding würde nicht gelöst. Das Problem, dass es mit der 
Bevölkerung - würde dadurch nicht - oder vielleicht würden die ja mehr Kinder haben - 
ich weiß es nicht. Aber ich weiß, dass Kinderkriegen ist ein - man kann machen, was man 
will, wenn man nicht will, will man nicht. Wenn man will, macht man das. Ich finde diese 
- das ist meine Einstellung sowieso zu Kinderkriegen. Weil - wer Kinder wirklich haben 
will, hat die unter allen Bedingungen. Das ist egal. Ja, und es ist einfach; ich finde es 
keine so kluge Idee, das immer mit Systeme zu haben, wo man immer mehr und mehr 
Leute braucht und man weiß, diese Erde ist überbevölkert. Und man braucht wirklich 
nicht mehr Menschen auf dieser Erde. Aber vielleicht ist das dann ja ein gutes Programm, 
dass dann Leute einfach - man verteilt die einfach anders und lädt die nach Deutschland 
ein und sagt, okay, wenn ihr kommt, dann sind hier die Bedingungen. 


[Moderator] Kanada macht das doch ein bisschen so, oder? 


[Person 2] ...Macht es genau so seit Jahren. Das ist - meine Vorfahren sind nach Kanada, 
weil die Land bekommen haben. Und die mussten das Land 10 Jahre be- wie heißt das? 
Bewirtschaften, und es ist ein Einwanderungsland, wo immer wieder die Bedingungen 
ändern sich. Es kommt darauf an, was die brauchen zu bestimmten Zeiten. Aber der 
Unterschied ist, wenn man nach Kanada kommt, ist man sehr schnell Kanadier. Man 
kriegt die Staatsangehörigkeit sehr, sehr schnell. Und das ist das Ziel. Die wollen nicht, 
dass viele Leute dort leben, ohne kanadische Staatsangehörigkeit. Weil das ist, macht 
keinen Sinn. Man will, dass die Leute da bleiben und dass sie - ja, dass sie Kanadier sind. 
Das ist ein ganz andere politische Einstellung. Und man bringt sich dann da ein in die 
Gesellschaft im Land [undeutlich], gleich Bürger ist. Aber Deutschland ist ganz, ganz, 
ganz anders. Das kann man nicht vergleichen. Das ist - sehe das im Schulsystem hier in 
Kanada. Im Schulsystem war immer so, da ist so ein bisschen - es ist immer ein 
Schulsystem, was die Möglichkeiten hat, Kinder aus verschiedenen [undeutlich] Ausland 
aufzunehmen und schnell die Sprache beizubringen und schnell in die richtige Klasse zu 
integrieren. Es ist wirklich ein festen Teil von dem gesamten Schulsystem. Und hier ist es 
ein [Person 1: „Das ist ja spannend.“] Und hier ist es ein - ja, ich arbeite in einem Schul- 
projekt in Bonn und es ist wirklich - es gibt Kinder, die 10 Jahre alt sind und werden in die 
1. Klasse gesteckt, weil die kein Deutsch können. Und es gibt überhaupt keine 
Sprachförderung. Wirklich gar keine. Und es ist wirklich - auch wenn die in die richtige 
Altersgruppe kommen, es gibt überhaupt kein Konzept, was man macht. Und wenn man 
denkt, es ist Freizügigkeiten in Europa gibt und du willst jetzt Familien aus Spanien, aus 
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Schweden, was weiß ich, die werden kommen, die werden Kinder haben, die schon in der 
7., 8. Klasse sind. Man muss ein System haben, die das auf... Ja aber vielleicht kommt es 
- ich weiß es nicht. Aber es hat mit dieser Art von Probleme überhaupt keine 
Erfahrungen. Das muss erst mal kommen [undeutlich]. 


[Person 1] Deutschland müsste eigentlich Erfahrungen haben. Deutschland müsste 
eigentlich - oder Deutschland hat tatsächlich jahrzehntelange Erfahrungen und hat's 
aber offenbar nicht wahrgenommen oder keine Priorität darauf gelegt. [Stimmen 
durcheinander] [Person 2: „...Einwanderungsland.“] Wie du es grad beschrieben hast, ist 
doch ein Skandal. Also es ist doch nicht neu, dass ausländische Kinder nach Deutschland 
kommen - unter welchen Umständen auch immer - und noch kein Deutsch können und 
zur Schule müssen. Das ist doch nicht neu! Ja? 


[Person 2] Ja gut, aber es ist wirklich nicht in den Maßen wie in Kanada. In Kanada ist 
wirklich... [Person 1: aufgeregt: „Ja, das...“ [undeutlich] Ja, aber es ist - war ein Land, 
dass immer Leute angeworben hat. Seit 200 Jahren - [zustimmendes Geräusch von 
Person 1] und dann natürlich ist eine andere Mentalität da. Aber es ist ein Gutes. Ich 
denke, es ist ein gutes System zum Beispiel. Dass man wirklich - weil es wird immer 
mehr und mehr. Es ist nicht nur Flüchtlinge, es ist nicht nur Einwanderer, es ist wirklich 
Leute, die - man darf überall in Europa jetzt leben und arbeiten. Man bringt seine Familie 
mit und da muss das Schulsystem das [undeutlich]... 


[Person 1] ...Es möglich machen. Ja, ja. 


[Person 2] Ja klar, es ist auch nicht so kompliziert, so was zu etablieren. Na ja, aber wir 
haben jetzt andere Probleme hier. [Moderator: undeutlich] 


[Person 1] Aber ich glaub, das gehört hier eigentlich auch mit rein. Weil - also in 
Deutschland kann man ja mittlerweile - wenn man in der Oberstufe ist, teilweise nicht 
mal zwischen Bundesländern wechseln. Und teilweise nicht mal mehr zwischen ver- 
schiedenen Schulen im selben Bundesland. Hamburg hat so'ne komischen Profile ein- 
gerichtet, Niedersachsen hat die überhaupt nicht, Bremen hat auch Profile, aber die sind 
anders als in Hamburg - und und und und. Also es ist, es ist... 


[Moderator] Haarsträubend [Person 1 „Ja. Ja, ja.“]. Kleinstaaterei nennt man das. 


[Person 1] Auch, ja. Aber also das Problem, was Person 2 gerade benannte hat, das finde 
ich einen ganz springen Punkt. Und in Bezug auf Freizügigkeit innerhalb von Europa. Wie 
soll man innerhalb von Europa Schulsysteme wechseln? In der Grundschule geht's schon 
noch irgendwie. Aber danach? Also mir hat kürzlich eine Freundin aus England erzählt: 
Freunde von ihr, ein bi-nationales Paar war von London nach Berlin gezogen. Und nach 
zwei Jahren haben sie gesagt, sie gehen wieder nach London zurück. Und ein wichtiger 
Grund war das Schulsystem. Das hat einfach nicht funktioniert. Ihr Sohn war - Ent- 
schuldigung - er war vom britischen System kommend den deutschen Kindern um 


2.4 Gruppendiskussion am 23. November 2020 


Transkript Gruppendiskussionen Seite 81 


mindestens zwei Jahre voraus. Dann haben sie ihn also - also vom Alter her war er in der 
6. Klasse, aber vom Schulstoff her in der 8. Und dann haben sie ihn irgendwie in die 7. 
gesteckt. Dann hat er sich da immer noch gelangweilt... Es hat alles nicht geklappt. 


[Person 2] Ja, das kann immer passieren. Das ist nicht von einem Land zum anderen. Das 
ist schon verschiedene Niveaus, verschiedene Systeme. Aber es - diese sprachlichen 
Sachen müssen sie wirklich daran arbeiten. [Person 1: „Auf jeden Fall.“] Und das ist die 
Hauptsache. Ob die Sport zusammen machen und Musik, das ist alles irgendwie nicht so 
wichtig. Aber sie müssen die Sprache schnell lernen. Und Kinder lernen das wirklich sehr 
schnell [Zustimmend von Person 1: „Hmhm.“], wenn sie intensiv Unterricht haben. Na ja, 
gibt's noch eine Frage, Moderator? 


[Moderator] Nee, das war's. Aber diese ergänzende Diskussion ist auf jeden Fall auch gut. 
Klar, Sprache ist sicherlich da Dreh- und Angelpunkt. Und vielleicht kann man ja auch - 
ich meine, wenn ein Ergebnis dieser wissenschaftlichen Arbeit auch ist, dass man 
vielleicht auch das föderalistische Schulsystem überdenken muss in dem Kontext, dann 
ist das ja vielleicht auch sinnvoll, dass es auch von allen möglichen Themen herkommt. 
Also die Kritik daran, weil das für die Einwanderung ja auch relevant wäre, wenn in jedem 
Kuhdorf ein anderes System ist - und dann dieser Wechseln nicht möglich wäre, dann 
wär das ja auch ein Hemmschun für Integration. 


[Person 2] Ja, aber ich denke, man muss ein bisschen differenzierter sagen, was für 
Einwanderer das sind. Wenn man wirklich aus einem Kriegsland kommt und nicht so 
kann, ist man dann froh, irgendwo in einem sicheren Hafen zu sein - die Kinder in der 
Schule - und, und, und. Ich meine Krankenversicherung hat und dann ist es anders, wenn 
man einwandern will, die schon ein Buch hat oder was weiß ich - aus einem anderen 
Bildungssystem kommt, oder dass man freiwillig nach Deutschland kommt [Moderator: 
„Ja, ich denke auch...“]. Deswegen - diese Programme, was du da beschreibst. Ich finde 
es grundsätzlich sehr gut, weil man wird bestimmt Leute finden, die das mitmachen, 
aber es muss ein bisschen mehr angepasst an die verschiedenen Orten - und auch 
bisschen längerfristig mit - ja nicht nur Anreize - man muss natürlich eine Wohnung und 
alles habe. Aber die Orte sind verschieden und da muss man gucken, wer passt zu 
welchem.... J 


[Moderator] Ja, alles klar. Danke, genau. Wenn jemand jetzt noch was ergänzen will, ist 
jetzt die Gelegenheit, sonst würde ich sagen, ist das jetzt schon - sind wir gut in der Zeit. 


[Person 2] Ja, gut, gut, okay. 


[Person 1] Gut! 


[Verabschiedung] 
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